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TAMMO INTKEN

Der Glaubensakt ın Analogıe
ZUF Theorie der Einfühlung be1 Edıith Stein!

In ıhrer Schriuftt /um Problem der Einfühlung dehnt Edırch Steıin dıe
Idee der Erfahrung remden Personseılns durch Einfühlungsakte a„uch
auf dıe Ertahrung (zoOttes AUS »50 ertasst der Mensch das Seelenleben
SeINES Miıtmenschen, ertasst 1ber auch als Gläubiger dıe Liebe,
den Zorn, das Gebot Se1INeESs Gottes, und nıcht anders CILNAS (zOtt sSe1IN
Leben ertassen.« Diesen Weg der analogen Annäherung das (ze-
heimnıs der Beziehung VOo (3OtTt und Mensch hat Stein selbst 1ber
nıcht weıter verfolgt. Der vorliegende Beıtrag versucht, diese Lücke

schließen un: darüber hınaus mıt dem Glaubensakt verknüpfen.
Zum eiınen ll dıe Arbeıt das Denken Edıch Ste1lns für dıe heutige D1s-
kussıon ftruchtbar machen und ZU anderen das Verhältnis VOo Jlau-
bensakt und Glaubensinhalt phänomenologisch bestimmen un: in SE1-
1ICI personal-konstitutiven Bedeutung herausarbeıten. D1iesem phäno-
menologischen Interesse entsprechend werden a„uch hauptsächlich dıe
phänomenologischen Frühschritten Ste1i1ns berücksichtigt, neben der
Einfühlungsschrift also dıe Einführung 17 dıe Philosophie” und der
Jahrbuchbeıitrag Psychische Kausalıtat.* elıtere Schritten Steins werden

Dieser Beıtrag 1sSt. ALLS meı1ner Abschlussarbeit entstanden. Der Wechsel des Formats
bringt War aufgrund der Reflexion e1ine Konzentration auf das Wesentliche
mı1t sıch, leidet 1aber manchen Stellen auch der Kurzung. Insbesondere die
weltere Ausfaltung un: kritische Würdigung der Einfühlungstheorie selbst un: ıhr Ver-
hältnıs LIELULCTICIL Theorien der Empathıe tehlen schmerzlıch. Ahnliches oilt für Dis-
kussionen 1M Umfteld der Jüngeren phänomenologischen Entwicklung un: die mater1ale
Vertiefung In Christı Inkarnatıion, Kreuz un: Auferstehung. Ich habe mıch dennoch

eine blofße Zusammenfassung entschieden, nıcht die analytısche Dynamiık
untermınıeren un: damıt den Kernthes die Nachvollziehbarkeit rauben.

Stein, Edıith, Zum Problem der Einfühlung, 1n Edıth Stein GGesamtausgabe /ESGA],
5’ eingeführt un: bearbeıitet Vo Sondermann, Marıa Anton1a, Freiburg 1.Br.

PE ], 20 Der außerst schwierige 7welte Tellsatz ber das Erkennen (Jottes ann 1m
Rahmen 16$ CN Aufsatzes nıcht problematisıert werden.

Dies., Einführung ın die Philosophie, 1n ESGA, 8’ hingeführt, bearbeıitet un: mıt
Anmerkungen versehen Vo Wulf, C'laudıa Marıele, Freiburg 1Br
Dies., Psychische Kausalıtät. (Beiträge ZUr philosophischen Begründung der Psychologie

un: der Geıisteswissenschaften), 1N: ESGÄA, 6’ eingeführt un: bearbeıitet Vo Beck-
mann-Zöller, Beate, Freiburg 1Br 2010, 5—1 U PK]
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TAMMO MINTKEN

Der Glaubensakt in Analogie 
zur Theorie der Einfühlung bei Edith Stein1

In ihrer Schrift Zum Problem der Einfühlung dehnt Edith Stein die
Idee der Erfahrung fremden Personseins durch Einfühlungsakte auch
auf die Erfahrung Gottes aus: »So erfasst der Mensch das Seelenleben
seines Mitmenschen, so erfasst er aber auch als Gläubiger die Liebe,
den Zorn, das Gebot seines Gottes, und nicht anders vermag Gott sein
Leben zu erfassen.«2 Diesen Weg der analogen Annäherung an das Ge-
heimnis der Beziehung von Gott und Mensch hat Stein selbst aber
nicht weiter verfolgt. Der vorliegende Beitrag versucht, diese Lücke
zu schließen und darüber hinaus mit dem Glaubensakt zu verknüpfen.
Zum einen will die Arbeit das Denken Edith Steins für die heutige Dis-
kussion fruchtbar machen und zum anderen das Verhältnis von Glau-
bensakt und Glaubensinhalt phänomenologisch bestimmen und in sei-
ner personal-konstitutiven Bedeutung herausarbeiten. Diesem phäno-
menologischen Interesse entsprechend werden auch hauptsächlich die
phänomenologischen Frühschriften Steins berücksichtigt, neben der
Einfühlungsschrift also die Einführung in die Philosophie3 und der
Jahrbuchbeitrag Psychische Kausalität.4 Weitere Schriften Steins werden
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1 Dieser Beitrag ist aus meiner Abschlussarbeit entstanden. Der Wechsel des Formats
bringt zwar aufgrund der erneuten Reflexion eine Konzentration auf das Wesentliche
mit sich, leidet aber an manchen Stellen auch unter der Kürzung. Insbesondere die
weitere Ausfaltung und kritische Würdigung der Einfühlungstheorie selbst und ihr Ver-
hältnis zu neueren Theorien der Empathie fehlen schmerzlich. Ähnliches gilt für Dis-
kussionen im Umfeld der jüngeren phänomenologischen Entwicklung und die materiale
Vertiefung in Christi Inkarnation, Kreuz und Auferstehung. Ich habe mich dennoch
gegen eine bloße Zusammenfassung entschieden, um nicht die analytische Dynamik zu
unterminieren und damit den Kernthesen die Nachvollziehbarkeit zu rauben.
2 Stein, Edith, Zum Problem der Einfühlung, in: Edith Stein Gesamtausgabe [ESGA],
Bd. 5, eingeführt und bearbeitet von Sondermann, Maria Antonia, Freiburg i.Br. 22010
[PE], 20. Der äußerst schwierige zweite Teilsatz über das Erkennen Gottes kann im
engen Rahmen dieses Aufsatzes nicht problematisiert werden.
3 Dies., Einführung in die Philosophie, in: ESGA, Bd. 8, hingeführt, bearbeitet und mit
Anmerkungen versehen von Wulf, Claudia Mariéle, Freiburg i.Br. 22010 [EPh].
4 Dies., Psychische Kausalität. (Beiträge zur philosophischen Begründung der Psychologie
und der Geisteswissenschaften), in: ESGA, Bd. 6, eingeführt und bearbeitet von Beck-
mann-Zöller, Beate, Freiburg i.Br. 2010, 5–109 [PK].
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11U  - ergänzend hinzugezogen. Als Leıitmotiv annn tolgende Aussage
Edmund Husserl!s gelten: »Auch (3Ott 1ST. für mıiıch, Wa IST, AUS meıner
eıgenen Bewusstseinsleistung, auch 1er dart ıch AUS Ängst VOLr eıner
vermeınten Blasphemie nıcht wegsehen, sondern 111U55 das Problem
sehen.«> In diesem Sınne 1St das Z1ie] dieses FSSays, den Glauben
selbst als dıe bewusstseinsmalfßıge Gegebenheıt des sıch iın se1iner Of-
fenbarung selbst mıtteılenden (zoOttes autzuweılsen. D1e Analogiebil-
dung ZUur Eınfühlungstheorie soll dieses personale Beziehungsgeschehen
verstaändlıch machen.
Eıner Vergewıisserung ber die Verwendung des Aktbegriffs iın der
vorliegenden Arbeıt (1) und elıner knappen Darstellung der Eıntüh-
lungstheorıi1e (2) tolgt dıe Schilderung der Bedeutung der Eınfühlung
für dıe personale Konstitution (3) Diesem ersten Abschnıiıtt tolgt dıe
Ausarbeıitung der dıe Eınfühlung iın kontrataktıischer Durchbrechung
tragenden Offenbarung (zottes als höchster Wert (4) Dem schliefst
sıch dıe Analyse des Glaubensakts A, der als Zustimmung ZU  S L1e-
bes- und Willensgemeinschaft VOo (3Ott und Mensch betrachtet und
als dıe Gegebenheitsweise (zottes für das Bewusstsein 1 geNEYILS be-
schriıeben wırd (5) Fın Fazıt fasst dıe Ergebnisse und bietet
eınen systematıischen Ausblick (6)

LIER BEGRIFF DES ÄKTS

Der phänomenologische Aktbegrıiff, WI1€E ıh Edırch Stein iın ıhren frühen
Schritten verwendet,;* 1sST als das intentionale, auf eınen Gegenstand A vn
riıchtete Erleben des Subjekts begreıten. Ste1in bestimmt Bewusstsein
1mM Anschluss Brentano und Husser] als intentional, also ımmer als
Bewusstsein VOo  — Jedem intentionalen Gerichtetsein korrespon-
diert 1Ne ıhm korrelierende Gegebenheitsweise,/ und AUS diesem Spiel
Hua AVIL, 258
Edırtch Steins Verwendung dieses Beegriffs oszılliert zwıschen dem phänomenologischen

Verständnıis intentionalen Bewusstseinslebens un: dem ontologischen Gebrauch 1M Än-
schluss Thomas Vo Aquıin. Zur ontologısch gepragten Sıcht vel Stein, Edıth, Potenz
un: Akt. Stucdıen einer Philosophie des Se1ins, 1n ESGÄA, 10, eingeführt un: be-
arbeıitet Vo Sepp,; Hans Raıner, Freiburg 1.Br. 2005 / PA]; Q3f

»Gegeben« heıilt 1M phänomenologischen Sınne, A4SS dem intentionalen Bewusstsein
das Korrelat selINes Erlebens In eINer spezifischen We1se entspricht. 1St. eın Baum 1m
Üußeren (sınnlıchen) WYahrnehmen als Korrelat ‚Wahrgenommenes:« vegeben, 1M Erinnern
Als Korrelat ‚Erinnertes« usf.
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nur ergänzend hinzugezogen. Als Leitmotiv kann folgende Aussage
Edmund Husserls gelten: »Auch Gott ist für mich, was er ist, aus meiner
eigenen Bewusstseinsleistung, auch hier darf ich aus Angst vor einer
vermeinten Blasphemie nicht wegsehen, sondern muss das Problem
sehen.«5 In diesem Sinne ist es das Ziel dieses Essays, den Glauben
selbst als die bewusstseinsmäßige Gegebenheit des sich in seiner Of-
fenbarung selbst mitteilenden Gottes aufzuweisen. Die Analogiebil-
dung zur Einfühlungstheorie soll dieses personale Beziehungsgeschehen
verständlich machen.
Einer Vergewisserung über die Verwendung des Aktbegriffs in der
vorliegenden Arbeit (1) und einer  knappen Darstellung der Einfüh-
lungstheorie (2) folgt die Schilderung der Bedeutung der Einfühlung
für die personale Konstitution (3). Diesem ersten Abschnitt folgt die
Ausarbeitung der die Einfühlung in kontrafaktischer Durchbrechung
tragenden Offenbarung Gottes als höchster Wert (4). Dem schließt
sich die Analyse des Glaubensakts an, der als Zustimmung zur Lie-
bes- und Willensgemeinschaft von Gott und Mensch betrachtet und
als die Gegebenheitsweise Gottes für das Bewusstsein sui generis be-
schrieben wird (5). Ein Fazit fasst die Ergebnisse zusammen und bietet
einen systematischen Ausblick an (6).

1. DER BEGRIFF DES AKTS

Der phänomenologische Aktbegriff, wie ihn Edith Stein in ihren frühen
Schriften verwendet,6 ist als das intentionale, auf einen Gegenstand ge-
richtete Erleben des Subjekts zu begreifen. Stein bestimmt Bewusstsein
im Anschluss an Brentano und Husserl als intentional, also immer als
Bewusstsein von etwas. Jedem intentionalen Gerichtetsein korrespon-
diert eine ihm korrelierende Gegebenheitsweise,7 und aus diesem Spiel

128

5 Hua XVII, 258.
6 Edith Steins Verwendung dieses Begriffs oszilliert zwischen dem phänomenologischen
Verständnis intentionalen Bewusstseinslebens und dem ontologischen Gebrauch im An-
schluss an Thomas von Aquin. Zur ontologisch geprägten Sicht vgl. Stein, Edith, Potenz
und Akt. Studien zu einer Philosophie des Seins, in: ESGA, Bd. 10, eingeführt und be-
arbeitet von Sepp, Hans Rainer, Freiburg i.Br. 2005 [PA], 83f.
7 »Gegeben« heißt im phänomenologischen Sinne, dass dem intentionalen Bewusstsein
das Korrelat seines Erlebens in einer spezifischen Weise entspricht. Z.B. ist ein Baum im
äußeren (sinnlichen) Wahrnehmen als Korrelat ›Wahrgenommenes‹ gegeben, im Erinnern
als Korrelat ›Erinnertes‹ usf.
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VOo  — Intention und Korrelat baut sıch der Erlebnisstrom auf Das 1N -
tentionale Gerichtetsein wırd als Akt bezeichnet, durch den der (ze-
genstand, auf den sıch das Erleben richtet, ZUuUrFr Gegebenheıt kommt.®8
Stark vereıintacht 1sST eın Akt das, worın 1ne bestimmte WYıirklichkeit
Gegenstand sınngebenden Erlebens wırd.? So entspricht jedem Akt
des Wahrnehmens e1in Wahrgenommenes als dessen Aktkorrelat, jedem
Akt des Hoffens eın Erhotftes USW. Dem Eınfühlungsakt wıederum
korrelıert als das Eıngefühlte dıe Ertahrung remder Personen iın der
Erfassung ıhres Erlebens. Jedem Akt des relıg1ösen Glaubens!! eNL-

spricht demgemäfßs eın Geglaubtes. Das he1(ßt, dass der Glaube als 1ne
speziıfische orm intentionalen Gerichtetseins ausgewıesen 1St, dıe mıt
keıiner anderen Gegebenheitsweise ıdentıitizıieren ist.'* Der Glaube
lässt sıch demgemäfßs als dıe spezıfische Gegebenheitsweise der Often-
barung und des sıch darın mıtteılenden (zottes postulıeren. ”
Damıt 1ST 1nNne zweıte Präzisierung des Aktbegriffs erforderlıch, dıe
hinsıchtliıch des theologischen Gebrauchs machen 1St In der theo-
logıschen ede wırd der Begrıff des Glaubensakts Zzumelst für dıe fıdes
GÜa creditur gebraucht, also für dıe Dimensıion der personalen Hıngabe

(zOtt iın Vertrauen und Gehorsam.!* Diese Dimension wırd dann
häufig VOo der fides GUAC creditur, dem Glaubensinhalt, schart abge-
STCNZL, als ıme dem eigentlichen Glaubensakt des Vertrauensglau-
bens (zOtt och dieser oder Jjene Glaubensartıkel gleichsam akzı-

Vel EPh,
Vgl EPh, Auf die Unterscheidung zwıschen »1dealıstischer Phänomenologie« be1

Husser] un: »realistischer Phänomenologie« be1 Stein ann dieser Stelle nıcht e1N-
werden. Zur Sinngebung der intentionalen kte durch die noetisch-noema-

tische Struktur vgl Hua (Ideen 1 $ 15/—)0))
10 Vel EPh,

Davon 1St »Gilaube« 1m Sınne Vo Meınen, Vermeıinen unterscheiden.
172 SO wen1g w1e Wahrnehmung mı1t der ALLS ıhr WOHNNCHEN kategorial-allgemeinen Fr-
kenntnis yleichzusetzen 1st, annn 4Also der Glaube In Erkenntnis aufgehoben werden,
weıl 165$ eine Zerstörung seliner spezıiliıschen Aktqualität un: damıt auch der In ıhm ZUuUr

Gegebenheıt kommenden Wıirklichkeit bedeutete. Darüber hınaus annn Vo einer Auf-
hebung VOoO:!  - Glauben ın Wıssen ohnehın nıcht yesprochen werden, da (JOtt als Gegenstand
des Glaubens aller kategorialen Erkenntnis prinzıpiell 1StT.
1 3 S.u un:
14 SO 7 5 Kasper, VWalter, Der (JOtt Jesu Christı, 1n Augustıin, George/ Krämer, Klaus
(He.), Walter Kasper Gesammelte Schritten 4’ Freiburg 1.Br. 2008, 213f.:
vgl Böttigheimer, Chrıistoph, Lehrbuch der Fundamentaltheologie. Dıie Rationalıtät
der (Gottes-, Offenbarungs- un: Kırchenfrage, Freiburg 1.Br. 2009, 475

1729

von Intention und Korrelat baut sich der Erlebnisstrom auf. Das in-
tentionale Gerichtetsein wird als Akt bezeichnet, durch den der Ge-
genstand, auf den sich das Erleben richtet, zur Gegebenheit kommt.8

Stark vereinfacht ist ein Akt das, worin eine bestimmte Wirklichkeit
Gegenstand sinngebenden Erlebens wird.9 So entspricht jedem Akt
des Wahrnehmens ein Wahrgenommenes  als dessen Aktkorrelat, jedem
Akt des Hoffens ein Erhofftes usw.10 Dem Einfühlungsakt wiederum
korreliert als das Eingefühlte die Erfahrung fremder Personen in der
Erfassung ihres Erlebens. Jedem Akt des religiösen Glaubens11 ent-
spricht demgemäß ein Geglaubtes. Das heißt, dass der Glaube als eine
spezifische Form intentionalen Gerichtetseins ausgewiesen ist, die mit
keiner anderen Gegebenheitsweise zu identifizieren ist.12 Der Glaube
lässt sich demgemäß als die spezifische Gegebenheitsweise der Offen-
barung und des sich darin mitteilenden Gottes postulieren.13

Damit ist eine zweite Präzisierung des Aktbegriffs erforderlich, die
hinsichtlich des theologischen Gebrauchs zu machen ist. In der theo-
logischen Rede wird der Begriff des Glaubensakts zumeist für die fides
qua creditur gebraucht, also für die Dimension der personalen Hingabe
an Gott in Vertrauen und Gehorsam.14 Diese Dimension wird dann
häufig von der fides quae creditur, dem Glaubensinhalt, scharf abge-
grenzt, so als käme dem eigentlichen Glaubensakt des Vertrauensglau-
bens an Gott noch dieser oder jene Glaubensartikel gleichsam akzi-

129

8 Vgl. EPh, 104ff.
9 Vgl. EPh, 22. Auf die Unterscheidung zwischen »idealistischer Phänomenologie« bei
Husserl und »realistischer Phänomenologie« bei Stein kann an dieser Stelle nicht ein-
gegangen werden. Zur Sinngebung der intentionalen Akte durch die noetisch-noema-
tische Struktur vgl. Hua III/1 (Ideen 1), 187–222.
10 Vgl. EPh, 22.
11 Davon ist »Glaube« im Sinne von Meinen, Vermeinen zu unterscheiden.
12 So wenig wie Wahrnehmung mit der aus ihr gewonnenen kategorial-allgemeinen Er-
kenntnis gleichzusetzen ist, kann also der Glaube in Erkenntnis aufgehoben werden,
weil dies eine Zerstörung seiner spezifischen Aktqualität und damit auch der in ihm zur
Gegebenheit kommenden Wirklichkeit bedeutete. Darüber hinaus kann von einer Auf-
hebung von Glauben in Wissen ohnehin nicht gesprochen werden, da Gott als Gegenstand
des Glaubens aller kategorialen Erkenntnis prinzipiell entzogen ist.
13 S.u. 4. und 5.
14 So z.B. Kasper, Walter, Der Gott Jesu Christi, in: Augustin, George/Krämer, Klaus
(Hg.), Walter Kasper Gesammelte Schriften [WKGS], Bd. 4, Freiburg i.Br. 2008, 213f.;
vgl. Böttigheimer, Christoph, Lehrbuch der Fundamentaltheologie. Die Rationalität
der Gottes-, Offenbarungs- und Kirchenfrage, Freiburg i.Br. 2009, 475.
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dentell oder sekundär hınzu. 1ne solche ntgegensetzung 1ber W 1-
derspricht dem 1er verwendeten phänomenologischen Aktverständnıs
dıametral, denn eın Akt annn ohne sSe1IN Aktkorrelat ZU  - Gegebenheıt
kommen. Das Aktkorrelat des Glaubens 1ber 1sST dıe Offenbarung (30OtT-
tes und nıemals (zOtt sıch. (zOtt sıch annn AI nıcht Gegenstand
des Bewusstseims werden.!® Der Glaubensakt dart sachlich also nıcht
VOo  — seınem Aktkorrelat, dem Glaubensinhalt oder Geglaubten,
werden.

DAaAs AWESEN DER EINFÜHLUNG

Um W E1 häufigen Miıssverständnıssen vorzubeugen, SC1 1er erwähnt,
dass Stein mIt Eınfühlung erstens eınen Erfahrungsakt meı1lnt und sıch
damıt dıe Auffassung wendet, Einfühlung SC1 eın schliefßendes,
ratiıonalen Operationen tolgendes Vertahren. (3an7z 1m Gegenteıil ertäihrt
das eintühlende Subjekt unmıttelbar das Erleben des eingefühlten
Subjekts, WI1€E ıhm iın eliner außeren Wahrnehmung das Wahrgenommene
gegenwartıg gegeben ist.!/ /welıtens können auch theoretische oder
wıllentliche kte eingefühlt werden.!® Es findet also keıne Beschrän-
kung aut das Ertassen remder Getühle
Um das Wesen der Eınfühlung verstehen, 111U55 zunächst zwıschen
Orıiginarıtäat und Nıchtoriginarıtät der Erlebnıisse unterschıeden WCI-

den Ile gegenwärtıgen Erlebnıisse sınd als solche orıg1ınäar, S1E haben
das Korrelat ıhres Erlebens VOL sıch und könnte orıgınarer se1ın
als das Erleben selbst?«1°%. Alles, Wa eın Subjekt hic PF HEUÜTEC erlebt, 1St
orıgınares Erleben. » Aber nıcht alle Erlebnıisse sınd orıgınar gebend,
sınd ıhrem Gehalr ach orıginar[. ]«“ Originär gebend sınd Erlebnıisse
dann, WE der eigentliche Gegenstand des Erlebens als solcher selbst
gegenwärtıg 1St Wenn ıch Freude empfinde, sınd MIır das Obyjekt des

1 > Die entsprechende Getahr der inhaltlıchen Entleerung sıeht treıiliıch auch Kasper selbst:
» Denn eın inhaltloser Glaube ware eın haltloser Glaube, der vegenstandslos 1SL.«
Kasper, Walter, Das Evangelium Jesu Christi, 1n WKGS, 5’ Freiburg 1Br 2009, 1/
16

1/ »E1nfühlend 1aber zıehen WIr keine Schlüsse, sondern haben das Erlebnis als tremdes
1M Charakter der Erfahrung vegeben« (PE, 38)
15 Vel EPh, 1687
17 PE 15
A Ebd
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dentell oder sekundär hinzu.15 Eine solche Entgegensetzung aber wi-
derspricht dem hier verwendeten phänomenologischen Aktverständnis
diametral, denn kein Akt kann ohne sein Aktkorrelat zur Gegebenheit
kommen. Das Aktkorrelat des Glaubens aber ist die Offenbarung Got-
tes und niemals Gott an sich. Gott an sich kann gar nicht Gegenstand
des Bewusstseins werden.16 Der Glaubensakt darf sachlich also nicht
von seinem Aktkorrelat, dem Glaubensinhalt oder Geglaubten, getrennt
werden.

2. DAS WESEN DER EINFÜHLUNG

Um zwei häufigen Missverständnissen vorzubeugen, sei hier erwähnt,
dass Stein mit Einfühlung erstens einen Erfahrungsakt meint und sich
damit gegen die Auffassung wendet, Einfühlung sei ein schließendes,
rationalen Operationen folgendes Verfahren. Ganz im Gegenteil erfährt
das einfühlende Subjekt so unmittelbar das Erleben des eingefühlten
Subjekts, wie ihm in einer äußeren Wahrnehmung das Wahrgenommene
gegenwärtig gegeben ist.17 Zweitens können auch theoretische oder
willentliche Akte eingefühlt werden.18 Es findet also keine Beschrän-
kung auf das Erfassen fremder Gefühle statt.
Um das Wesen der Einfühlung zu verstehen, muss zunächst zwischen
Originarität und Nichtoriginarität der Erlebnisse  unterschieden wer-
den. Alle gegenwärtigen Erlebnisse sind als solche originär, sie haben
das Korrelat ihres Erlebens vor sich und »was könnte originärer sein
als das Erleben selbst?«19. Alles, was ein Subjekt hic et nunc erlebt, ist
originäres Erleben. »Aber nicht alle Erlebnisse sind originär gebend,
sind ihrem Gehalt nach originär[.]«20 Originär gebend sind Erlebnisse
dann, wenn der eigentliche Gegenstand des Erlebens als solcher selbst
gegenwärtig ist. Wenn ich Freude empfinde, sind mir das Objekt des

130

15 Die entsprechende Gefahr der inhaltlichen Entleerung sieht freilich auch Kasper selbst:
»Denn ein inhaltloser Glaube wäre ein haltloser Glaube, der […] gegenstandslos ist.«
Kasper, Walter, Das Evangelium Jesu Christi, in: WKGS, Bd. 5, Freiburg i.Br. 2009, 178.
16 S. u. 4.
17 »Einfühlend aber ziehen wir keine Schlüsse, sondern haben das Erlebnis als fremdes
im Charakter der Erfahrung gegeben« (PE, 38).
18 Vgl. EPh, 167.
19 PE, 15.
20 Ebd.
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Getühls und dıe Wertnahme der Seelentıete unmıttelbar gegeben.“ In
eiıner Wahrnehmung 1St z B das Wahrgenommene orıgınar gebend.
In der Erinnerung hingegen bleıbt Wr das Korrelat des Be-
WUusstselIns und »[alls Jetzt sıch erzeugende Welten 1mM Erlebnisstrom
sınd diese Erlebnisse org1nar«“. ber 1ST nıcht orıgınär gebend, denn

eS| konstiturer[t]; 1ST nıcht ursprünglıch Erzeugtes, sondern W1ıe-
dererzeugtes, Vergegenwärtigtes, also nıcht-originär«*>.
Nıcht-originäre bzw. nıcht orıgınar gebende Erlebnisse haben SOZU-

ACH ıhr Objekt aufßerhalb ıhrer selbst. In der Erinnerung 1ne VCI-

A ANNSCILC Freude ebht auch ıhr Objekt 11U  - als Erinnertes und der Un-
terschied ZUuUrFr ursprünglıch lebendigen Freude annn sıch darın ausdrü-
cken, dass dıe eriınnerte Freude heute eın Getühl der Wehmut wachrulft,
weıl S1C eiınen gegenwartıgen Mangel spuren lässt, der gerade 1mM Fehlen
des orıgınar gebenden Gefühlsobjekts besteht.
Edıch Stein schliefit dıe rage A, ob Einfühlungsakte 1U orıgınar A vn
bend sınd oder nıcht. Als gegenwärtiges Erlebnis 1ST. jeder Einfühlungs-
akt ebenso orıgınar W1€e Jjedes andere Erlebnıis auch. ber da der u1-

sprünglıch gebende Gegenstand nıcht vorhanden 1St, 1sST der Eınfüh-
lungsakt »nıcht-originäar se1Inem Gehalr nach«?**. In der Miıtgegebenheıt
der Freude e1Nes Freundes habe ıch das Obyjekt se1nNner Freude z B
seınen bestandenen Examensabschluss nıcht ursprünglıch gebend
VOI MIr. Ich annn MIr Wr den Grund seıner Freude vergegenwartıgen,
habe 1ber darın nıcht se1ın orıgınar gebendes Erleben. Stein führt dıes
tolgendermafßen AUS

» D1ie Einfühlung 11U 1sST als Vergegenwärtigung e1in ursprünglıches Fr-
lebnis, 1ne gegenwartıge WYırklichkeirt. Das, Wa S1C vergegenwärtigt,
1ber 1ST nıcht 1ne VELrSANSCHEC oder künftige eıgene »‚Impression«“, s(’I1-

dern 1ne gegenwaärtıge ursprüngliıche Lebensregung e1Nes anderen,
dıe iın keıiner kontinuı:erlichen Verbindung mıt meınem Erleben steht
und nıcht mıt ıhm ZU  - Deckung bringen 1St.«  6
kte der Einfühlung vergegenwärtıigen das Erleben remden Bewusst-
SEINS durch 1Ne Ärt VOo Subjekttausch, iın dem das eıgene Ich iın eın

Zur Bedeutung Vo Wertnehmen un: Seelentiefe
JJ E 4 16
AA Ebd: vgl EPh, 150
A 19
Pa »Impression« benutzt Edıth Stein 1er VO! der Auseinanders etzung mı1t Darvıd Hume
herkommend, meınt 1aber inhaltlıch das orıgınäre Erleben, vgl EPh, 150
A0 Ebd., 151; vgl 20
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Gefühls und die Wertnahme der Seelentiefe unmittelbar gegeben.21 In
einer Wahrnehmung ist z.B. das Wahrgenommene ƒ originär gebend.
In der Erinnerung an ƒ hingegen bleibt ƒ zwar das Korrelat des Be-
wusstseins und »[a]ls jetzt sich erzeugende Welten im Erlebnisstrom
sind diese Erlebnisse originär«22. Aber ƒ ist nicht originär gebend, denn
»was [es] konstituier[t], ist nicht ursprünglich Erzeugtes, sondern Wie-
dererzeugtes, Vergegenwärtigtes, also nicht-originär«23. 
Nicht-originäre bzw. nicht originär gebende Erlebnisse haben sozu-
sagen ihr Objekt außerhalb ihrer selbst. In der Erinnerung an eine ver-
gangene Freude lebt auch ihr Objekt nur als Erinnertes und der Un-
terschied zur ursprünglich lebendigen Freude kann sich darin ausdrü-
cken, dass die erinnerte Freude heute ein Gefühl der Wehmut wachruft,
weil sie einen gegenwärtigen Mangel spüren lässt, der gerade im Fehlen
des originär gebenden Gefühlsobjekts besteht.
Edith Stein schließt die Frage an, ob Einfühlungsakte nun originär ge-
bend sind oder nicht. Als gegenwärtiges Erlebnis ist jeder Einfühlungs-
akt ebenso originär wie jedes andere Erlebnis auch. Aber da der ur-
sprünglich gebende Gegenstand nicht vorhanden ist, ist der Einfüh-
lungsakt »nicht-originär seinem Gehalt nach«24. In der Mitgegebenheit
der Freude eines Freundes habe ich das Objekt seiner Freude – z.B.
seinen bestandenen Examensabschluss – nicht ursprünglich gebend
vor mir. Ich kann mir zwar den Grund seiner Freude vergegenwärtigen,
habe aber darin nicht sein originär gebendes Erleben. Stein führt dies
folgendermaßen aus:
»Die Einfühlung nun ist als Vergegenwärtigung ein ursprüngliches Er-
lebnis, eine gegenwärtige Wirklichkeit. Das, was sie vergegenwärtigt,
aber ist nicht eine vergangene oder künftige eigene ›Impression‹25, son-
dern eine gegenwärtige ursprüngliche Lebensregung eines anderen,
die in keiner kontinuierlichen Verbindung mit meinem Erleben steht
und nicht mit ihm zur Deckung zu bringen ist.«26

Akte der Einfühlung vergegenwärtigen das Erleben fremden Bewusst-
seins durch eine Art von Subjekttausch, in dem das eigene Ich in ein
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21 Zur Bedeutung von Wertnehmen und Seelentiefe s.u. 2.
22 EP, 16.
23 Ebd; vgl. EPh, 150f.
24 PE, 19.
25 »Impression« benutzt Edith Stein hier von der Auseinandersetzung mit David Hume
herkommend, meint aber inhaltlich das originäre Erleben, vgl. EPh, 150f.
26 Ebd., 151; vgl. PE, 20.
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anderes Ich wırd, ındem VOo  — dessen Erlebnisstrom betroften
wırd. Das fremde Erleben 1St dem Ich dann gegeben, ohne dass diesem
Ich dessen orıgınar gebende Erlebnıisse selbst orıgınar gebend 11—
wärtıg waren. Zunächst stehrt das ftremde Erleben als Obyekt gegenüber,
7>indem ıch 1ber den impliızıerten Tendenzen nachgehe A, 1sST nıcht
mehr 1mM eigentlichen Sınne Obyjekt, sondern hat miıch iın sıch hıneın-
SCZOSCH, ıch b1n ıhm Jetzt nıcht mehr zugewendet, sondern iın ıhm SE1-
11IC Obyekt“” zugewendet, b1n be]l seınem Subjekt, dessen Stelle[.]«*
Der für Stein entscheidende Punkt lıegt iın der Dıfterenz VOo eintüh-
lendem und eingefühltem Subjekt. Diese Dıtfterenz wırd daran ersicht-
lıch, dass das eıgene Ich Wr 1m remden Ich dessen Obyekt (z.B seiıner
Freude) und se1ınen Otıven zugewendet se1ın kann, 1ber dıe orıgınar
gebenden Erlebnisse nıcht mıt dem Erlebnisstrom des eıgenen Subjekts
übereinstiımmen. >S5o haben WITFr iın der Eiınfühlung 1Ne Ärt ertahrender
kte u12 JENEVLS« und Eınfühlung als »Erfahrung VOo remdem Be-
wusstseın überhaupt«*?
Dieses Erlebnis, be]l denen das ftremde Erleben das eıgene erreıicht, wırd
1mM Folgenden als Durchbrechung der Erlebniskontinultät bezeıichnet.
D1e bıs 1er och sehr stark VOo Ich ausgehende und ormale Betrach-
Lung der Einfühlungstheorie verschıebt sıch UILL1SO mehr iın Rıchtung
auf das eingefühlte Du, Je mehr dıe Bedeutung der Einfühlung für dıe
personale Konstitution betrachtet wırd. Hıeran wırd zumal einsichtig,
dass dıe Einfühlung nıcht VOo der einfühlenden, sondern VOo der e1IN-
gefühlten Person ausgeht. Im Folgenden wırd dıe Bedeutung der Fın-
fühlung für dıe personale Konstıitution nachgezeıichnet, da diese a„uch
VOo  — besonderer Relevanz für dıe Analogijebildung VOo  — Einfühlung und
Glaubensakt 1St

1JIE PERSONAÄALE KONSTITUTION EINFÜHLUNGSAKTEN

D1e Konstitution der menschlichen Person zahlt ZU zentralen Er-
kenntnıisınteresse Edıch Ste1ns. SO steht a„uch dıe Einfühlungsthematık
1mM Zusammenhang und in eiInem gegenseltigen Aufklärungsverhältnis
mıt der Konstıitution der Person. Konstitution bedeutet dabeı, dass iın

D Das Objekt meılnt 1er die Freude un: nıcht den Abschluss Als den Grund der Freu-
de
A Ebd., 19
Au Ebd., 20
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anderes Ich versetzt wird, indem es von dessen Erlebnisstrom betroffen
wird. Das fremde Erleben ist dem Ich dann gegeben, ohne dass diesem
Ich dessen originär gebende Erlebnisse selbst originär gebend gegen-
wärtig wären. Zunächst steht das fremde Erleben als Objekt gegenüber,
»indem ich aber den implizierten Tendenzen nachgehe […], ist es nicht
mehr im eigentlichen Sinne Objekt, sondern hat mich in sich hinein-
gezogen, ich bin ihm jetzt nicht mehr zugewendet, sondern in ihm sei-
nem Objekt27 zugewendet, bin bei seinem Subjekt, an dessen Stelle[.]«28

Der für Stein entscheidende Punkt liegt in der Differenz von einfüh-
lendem und eingefühltem Subjekt. Diese Differenz wird daran ersicht-
lich, dass das eigene Ich zwar im fremden Ich dessen Objekt (z.B. seiner
Freude) und seinen Motiven zugewendet sein kann, aber die originär
gebenden Erlebnisse nicht mit dem Erlebnisstrom des eigenen Subjekts
übereinstimmen. »So haben wir in der Einfühlung eine Art erfahrender
Akte sui generis« und Einfühlung als »Erfahrung von fremdem Be-
wusstsein überhaupt«29.
Dieses Erlebnis, bei denen das fremde Erleben das eigene erreicht, wird
im Folgenden als Durchbrechung der Erlebniskontinuität bezeichnet.
Die bis hier noch sehr stark vom Ich ausgehende und formale Betrach-
tung der Einfühlungstheorie verschiebt sich umso mehr in Richtung
auf das eingefühlte Du, je mehr die Bedeutung der Einfühlung für die
personale Konstitution betrachtet wird. Hieran wird zumal einsichtig,
dass die Einfühlung nicht von der einfühlenden, sondern von der ein-
gefühlten Person ausgeht. Im Folgenden wird die Bedeutung der Ein-
fühlung für die personale Konstitution nachgezeichnet, da diese auch
von besonderer Relevanz für die Analogiebildung von Einfühlung und
Glaubensakt ist.

3. DIE PERSONALE KONSTITUTION IN EINFÜHLUNGSAKTEN

Die Konstitution der menschlichen Person zählt zum zentralen Er-
kenntnisinteresse Edith Steins. So steht auch die Einfühlungsthematik
im Zusammenhang und in einem gegenseitigen Aufklärungsverhältnis
mit der Konstitution der Person. Konstitution bedeutet dabei, dass in
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27 Das Objekt meint hier die Freude und nicht den Abschluss als den Grund der Freu-
de.
28 Ebd., 19.
29 Ebd., 20.
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der Ärt und We1ise des Erlebens zugleich dıe Strukturen aufgewliesen
werden, dıe für diese Erlebnıisse selbst maßgeblich siınd. Diese Struk-

sınd keıne VOo Erlebnıis trennenden Mechanısmen, sondern
sıch iın den Akten selbst gebende Vollzugstormen. Es geht iın der Kon-
stiıtution nıcht 1Ne metaphysısche Spekulatıon, dıe verschıedene
Seinsstuten 1mM Menschen postuliert, oder dıe Deduktıion eINes
tologisch hergeleiteten Aufbaus, sondern dıe deskriptive Analyse
des Sıch-Autbauens der personalen Wırklichkeıit, W1€e S1C sıch iın Akten
ZUuUrFr Gegebenheıt bringt.? och vıel wenıger als Spekulatiıon bedeutet
dıe Konstitution 1ne Konstruktion. Vereintacht SCSASDLT, macht dıe Sub-
jektivität ıhre Umwelt, ıhren Sınn oder ıhre Werte nıcht, sondern Nımmt
S1C als dıe WYıirklichkeit CNTSCHCNH, als welche S1E sıch iın den Leistungen
der Subjektivıtät bewusstseinsmäßıg zeIgtT. Konstitution meınt den
prozessualen Autbau der objektiven Gegebenheitsweise der Gegen-
stande als Wıirklichkeit für das Subjekt.” Indem z 5 e1in \Wert eingefühlt
wiırd, ottftenbaren sıch das Eınfühlungsvermögen, dıe Werthaftigkeıit
un: dıe dem Akt zugeordneten Vernunftgesetzlichkeiten als Omente
des Bewusstseims und der menschlichen Person zugehörıige Wirklich-
keıten.
Aaut Edıch Stein 1sST für dıe personale Konstitution erforderlıch, sıch
iın Getühlsakten selbst erfahren, denn 1U  am 1mM Getühlserlebnis
schliefßen sıch dem Ich-Erleben dıe Tieten selner Persönlichkeit oder
Indıyiıdualirtät.
»| 1 m Fühlen erlebt das Ich] nıcht 11U  - Obyjekte, sondern sıch selbst,

erlebt dıe Getühle als AUS der ‚ L1ete se1Nes Ich« kommend. Das
Ich aber, das 1mM Getühl erlebt wiırd, hat Schichten VOo verschıiedener
Tiefe, dıe sıch enthüllen, ındem dıe Getühle AUS ıhnen entspringen. «>
Im Anschluss Max Scheler erschlie{fit sıch laut Stein 1mM Fühlen
gleich eın Wert oder Wertgefüge, denn das Fühlen 1sST »Cdas gebende Be-

30 In den thomuistisch gepragten Spätschriften Steins verdrängt die metaphysısch-deduktive
zunehmend die phänomenologisch-konstitutive Sıcht des personalen Autbaus. Der Zu-
sammenhang zwıschen Ontologie un: Phänomenologıe bedarf och eründlıcher Fr-
forschung; für die Denkentwicklung Steilns machen einen Anfang Lebech, Mette, The
Philosophy of Edırth Stelin. From Phenomenology Metaphysıcs, Bern 2015; Janı,
Anna, Edıcth Steins Denkweg Vo der Phänomenologie ZUuUr Seinsphilosophie, Würzburg
2015

ÄAn dieser Stelle ILUSS die Bedeutung der phänomenologischen Reduktionen Als strikt
methodischer Außerkraftsetzung der Seinsgeltung betont werden, die In keinem Falle
mıt einer ontologischen eugnung der Seinsgeltung verwechselt werden dart. Vgl EPh,
15—22; Mayer, Verena, Edmund Husserl, München 2009, 1285—151
A 117
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der Art und Weise des Erlebens zugleich die Strukturen aufgewiesen
werden, die für diese Erlebnisse selbst maßgeblich sind. Diese Struk-
turen sind keine vom Erlebnis zu trennenden Mechanismen, sondern
sich in den Akten selbst gebende Vollzugsformen. Es geht in der Kon-
stitution nicht um eine metaphysische Spekulation, die verschiedene
Seinsstufen im Menschen postuliert, oder um die Deduktion eines on-
tologisch hergeleiteten Aufbaus, sondern um die deskriptive Analyse
des Sich-Aufbauens der personalen Wirklichkeit, wie sie sich in Akten
zur Gegebenheit bringt.30 Noch viel weniger als Spekulation bedeutet
die Konstitution eine Konstruktion. Vereinfacht gesagt, macht die Sub-
jektivität ihre Umwelt, ihren Sinn oder ihre Werte nicht, sondern nimmt
sie als die Wirklichkeit entgegen, als welche sie sich in den Leistungen
der Subjektivität bewusstseinsmäßig zeigt. Konstitution meint den
prozessualen Aufbau der objektiven Gegebenheitsweise der Gegen-
stände als Wirklichkeit für das Subjekt.31 Indem z.B. ein Wert eingefühlt
wird, offenbaren sich das Einfühlungsvermögen, die Werthaftigkeit
und die dem Akt zugeordneten Vernunftgesetzlichkeiten als Momente
des Bewusstseins und der menschlichen Person zugehörige Wirklich-
keiten.
Laut Edith Stein ist es für die personale Konstitution erforderlich, sich
in Gefühlsakten selbst zu erfahren, denn nur im Gefühlserlebnis er-
schließen sich dem Ich-Erleben die Tiefen seiner Persönlichkeit oder
Individualität.
»[I]m Fühlen erlebt [das Ich] nicht nur Objekte, sondern sich selbst,
es erlebt die Gefühle als aus der ›Tiefe seines Ich‹ kommend. […] Das
Ich aber, das im Gefühl erlebt wird, hat Schichten von verschiedener
Tiefe, die sich enthüllen, indem die Gefühle aus ihnen entspringen.«32

Im Anschluss an Max Scheler erschließt sich laut Stein im Fühlen zu-
gleich ein Wert oder Wertgefüge, denn das Fühlen ist »das gebende Be-
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30 In den thomistisch geprägten Spätschriften Steins verdrängt die metaphysisch-deduktive
zunehmend die phänomenologisch-konstitutive Sicht des personalen Aufbaus. Der Zu-
sammenhang zwischen Ontologie und Phänomenologie bedarf noch gründlicher Er-
forschung; für die Denkentwicklung Steins machen einen Anfang Lebech, Mette, The
Philosophy of Edith Stein. From Phenomenology to Metaphysics, Bern 2015; Jani,
Anna, Edith Steins Denkweg von der Phänomenologie zur Seinsphilosophie, Würzburg
2015. 
31 An dieser Stelle muss die Bedeutung der phänomenologischen Reduktionen als strikt
methodischer Außerkraftsetzung der Seinsgeltung betont werden, die in keinem Falle
mit einer ontologischen Leugnung der Seinsgeltung verwechselt werden darf. Vgl. EPh,
15–22; Mayer, Verena, Edmund Husserl, München 2009, 128–131.
32 PE, 117.
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wusstseın für dıe Welt der erte«. D1e Werte werden dabel als
Qualitäten e1INes Gegenstandes betrachtet, dıe sıch 1mM Fühlen erschlıe-
en und z B dıe Gegenstäande der 1ußeren Wahrnehmung als (zuter
1USWEIsenN. > Diese Wertqualitäten bılden eınen Seinsbestand A vn
genüber den Sachqualitäten und machen dıe ;blofßen Sachen« erst

(sütern<.«“ Es annn also eın Fühlen geben, iın dem nıcht zugleich eın
Wert ertasst werden würde, und jeder Wert kommt eiInem Obyjekt

ZUuUrFr Gegebenheıt.” Das Fühlen 1sST SOMILT der wertgebende Akt schlecht-
hın und umgekehrt entspricht »L Jedem Wert eın ühlender Akt,
iın dem adaäquater Gegebenheıt kommt«*® Von daher läisst sıch
iın der Theorı1e Ste1i1ns mıt Recht a„uch VOo Wertfühlen sprechen.
Verschiedene Werte können VOo unterschiedlicher ohe sSe1IN und
kommt ıhnen 1Ne hıerarchıische Ordnung Z dıe VOo Steıin iın einem
Beispiel veranschaulıcht wiırd:
» Der ÄI'gCI' ber den Verlust e1INes Schmuckstückes oreıift wenıger tief
eın oder kommt AUS elıner obertlächlicheren Schicht als der Schmerz
ber den Verlust desselben Gegenstandes als Andenken 1Ne yelıebte
Person oder weıterhın als der Schmer7z ber den Verlust dieser Person
selbst.«?/
D1e Person nımmt 1mM Fühlen dıe elt als werthaftte elt sowcochl CeNL-

als auch iın sıch aut und enthuüllt diese Werte als ıhr selbst CeNL-

sprechende.”“® D1e Struktur der Seele wırd durch dıe Entsprechung der
Tiete erkannt, AUS der dıe Getühle entspringen, einem bestimmten
Wert entsprechen.
»Mırt jedem Fühlen, jedem wertgebenden Akt 1sST verbunden oder riıch-
tiger ZESART 1St zugleich eın Gefühl, 1Ne Zuständlichkeit des Ich,
dıe seıinen Lebensstrom autwuühlt. W1e stark dieser Eınfluss, W1€e
tief dieses Eıngreifen 1ST, das hängt VOo der ohe des gefühlten Werts
ab «9
Je höher der gefühlte \Wert ISt, UI1IL1L1SO tiefer wırd das Ich davon seeliısch
berührt oder betrotften. D1e Tieten der personalen Seelenschichten WCCI-

den also iın den Akten des Werttühlens konstitutiv zugänglıch.

54 EPh, 1725
34 Ebd., 129
45 Vel 119
59 EPh, 129
” PE, 119
48 Vel EPh,
50 Ebd., 128$
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wusstsein […] für die Welt der Werte«33. Die Werte werden dabei als
Qualitäten eines Gegenstandes betrachtet, die sich im Fühlen erschlie-
ßen und z.B. die Gegenstände der äußeren Wahrnehmung als Güter
ausweisen. »Diese Wertqualitäten bilden einen neuen Seinsbestand ge-
genüber den Sachqualitäten und machen die ›bloßen Sachen‹ erst zu
›Gütern‹.«34 Es kann also kein Fühlen geben, in dem nicht zugleich ein
Wert erfasst werden würde, und jeder Wert kommt an einem Objekt
zur Gegebenheit.35 Das Fühlen ist somit der wertgebende Akt schlecht-
hin und umgekehrt entspricht »[j]edem Wert […] ein fühlender Akt,
in dem er zu adäquater Gegebenheit kommt«36. Von daher lässt sich
in der Theorie Steins mit gutem Recht auch vom Wertfühlen sprechen.
Verschiedene Werte können von unterschiedlicher Höhe sein und so
kommt ihnen eine hierarchische Ordnung zu, die von Stein in einem
Beispiel veranschaulicht wird:
»Der Ärger über den Verlust eines Schmuckstückes greift weniger tief
ein oder kommt aus einer oberflächlicheren Schicht als der Schmerz
über den Verlust desselben Gegenstandes als Andenken an eine geliebte
Person oder weiterhin als der Schmerz über den Verlust dieser Person
selbst.«37

Die Person nimmt im Fühlen die Welt als werthafte Welt sowohl ent-
gegen als auch in sich auf und enthüllt so diese Werte als ihr selbst ent-
sprechende.38 Die Struktur der Seele wird durch die Entsprechung der
Tiefe erkannt, aus der die Gefühle entspringen, um einem bestimmten
Wert zu entsprechen.
»Mit jedem Fühlen, jedem wertgebenden Akt ist verbunden oder rich-
tiger gesagt: es ist zugleich ein Gefühl, eine Zuständlichkeit des Ich,
die seinen Lebensstrom aufwühlt. […] Wie stark dieser Einfluss, wie
tief dieses Eingreifen ist, das hängt von der Höhe des gefühlten Werts
ab.«39

Je höher der gefühlte Wert ist, umso tiefer wird das Ich davon seelisch
berührt oder betroffen. Die Tiefen der personalen Seelenschichten wer-
den also in den Akten des Wertfühlens konstitutiv zugänglich.
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33 EPh, 128.
34 Ebd., 129.
35 Vgl. PE, 119.
36 EPh, 129.
37 PE, 119.
38 Vgl. EPh, 136ff.
39 Ebd., 128f.

009.qxp  02.05.16  18:23  Seite 134



009.0Xp 02.05.16 18:273 erlle

> E.s eröttnen sıch 1er Wesenszusammenhänge zwıschen der Rangord-
HUL der Werte, der Tiefenordnung der Wertgefühle und der sıch darın
enthüllenden Schichtenordnung der Person. SOmı1t 1St jeder Vorstofsß
1Ns Reich der Werte zugleich eın Eroberungszug 1n Reich der eıgnen
Persönlichkeit. Di1iese Korrelatıon ermöglıcht 1Ne Vernunftgesetzlich-
elIt der Gefühle und ıhrer Verankerung 1m Ich un: 1ne Entscheidung
ber richtig: und ‚talsch« iın diesem Gebijet.«"°
D1e Getühle erschlielen dıe Schichten der personalen Seelentiete bzw.
dıe Person erschlie{fit sıch dıe eıgene Tiete und ıhren eıgenen Wert iın
Getühlsakten. Da 1ber tiefere Schichten höheren Werten entsprechen,
lassen S1E sıch laut Stein ebentalls als dıe wertvolleren personalen Schich-
ten auttassen. Je tieter das Gefühl, dem das eıgene Erleben entspringt,
UILL1SO mehr realısıert sıch dıe Person selbst als wertvoll, als iın diesen
Werten aufgerichtet und sıch iın ıhnen gestaltend.”
Besondere Bedeutung kommt den Werten 1mM Leben der Person Z 1N -
sotern S1C als Motiıve des Wıllens das geistige Leben ordnen, denn Mo-
t1vatıon 1ST laut Stein der Titel für dıie Grundgesetzlichkeıit des geistigen
Lebens. SO W1€ die Naturprozesse durch Kausalıtäat bestimmt werden,

oilt 1mM Bereich des (jelstes dıie Motivatıon als das verknüpfende Mo-
MmMent verschiedener Erlebnıisinhalte. Motiıve verketten eın Erlebnis mı1t
eiınem anderen 1ın sinnvoller und produktiver We1se.*“ Produktiv soll
dabel heißen, dass sıch WEe1 oder mehrere Erlebnisse nıcht WI1€ ın blofßer
Wahrnehmungsfolge aneinanderreıhen, sondern dass das 7zwelte ALULLS

dem ersten Erlebnis hervorgeht, siınnvoll ALULLS ıhm motıviert 1STt
»Motivatıon 1sST dıe Verbindung, dıe kte überhaupt mıteiınander
eingehen: eın Hervorgehen des eınen AUS dem anderen, eın Sıch-
Vollziehen oder Vollzogenwerden des eınen auf Grund des anderen,

des anderen z ıllen. Der ‚Drehpunkt: gewıssermaßen, dem
dıe Moaotıivatıon ANSECETZLT, 1St ımmer das Ich Es vollzıehrt den eınen Akzt,
weıl den anderen vollzogen hat.?
Jedem Gegenstand des Erlebens lıegt eın bestimmter Sınngehalt
Grunde, der ıhm sınngemäfse Stellungnahmen, Erwartungen, and-
lungen oder sonstige entsprechende kte hervorruftt. Der Wahrneh-
LU e1INes Bliıtzes erfolgt dıe erfahrungsmäßfßßı1ge FErwartung, dass
auch donnern wırd. DiIe FErwartung zwıschen Blıtz und Donner 1ST

A4() 119
Vel EPh, 140—144

4 Vel 21—98®
4 5 Ebd.,
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»Es eröffnen sich hier Wesenszusammenhänge zwischen der Rangord-
nung der Werte, der Tiefenordnung der Wertgefühle und der sich darin
enthüllenden Schichtenordnung der Person. Somit ist jeder Vorstoß
ins Reich der Werte zugleich ein Eroberungszug ins Reich der eignen
Persönlichkeit. Diese Korrelation ermöglicht eine Vernunftgesetzlich-
keit  der Gefühle und ihrer Verankerung im Ich und eine Entscheidung
über ›richtig‹ und ›falsch‹ in diesem Gebiet.«40

Die Gefühle erschließen die Schichten der personalen Seelentiefe bzw.
die Person erschließt sich die eigene Tiefe und ihren eigenen Wert in
Gefühlsakten. Da aber tiefere Schichten höheren Werten entsprechen,
lassen sie sich laut Stein ebenfalls als die wertvolleren personalen Schich-
ten auffassen. Je tiefer das Gefühl, dem das eigene Erleben entspringt,
umso mehr realisiert sich die Person selbst als wertvoll, als in diesen
Werten aufgerichtet und sich in ihnen gestaltend.41

Besondere Bedeutung kommt den Werten im Leben der Person zu, in-
sofern sie als Motive des Willens das geistige Leben ordnen, denn Mo-
tivation ist laut Stein der Titel für die Grundgesetzlichkeit des geistigen
Lebens. So wie die Naturprozesse durch Kausalität bestimmt werden,
so gilt im Bereich des Geistes die Motivation als das verknüpfende Mo-
ment verschiedener Erlebnisinhalte. Motive verketten ein Erlebnis mit
einem anderen in sinnvoller und produktiver Weise.42 Produktiv soll
dabei heißen, dass sich zwei oder mehrere Erlebnisse nicht wie in bloßer
Wahrnehmungsfolge aneinanderreihen, sondern dass das zweite aus
dem ersten Erlebnis hervorgeht, es sinnvoll aus ihm motiviert ist.
»Motivation […] ist die Verbindung, die Akte überhaupt miteinander
eingehen: […] ein Hervorgehen des einen aus dem anderen, ein Sich-
Vollziehen oder Vollzogenwerden des einen auf Grund des anderen,
um des anderen willen. […] Der ›Drehpunkt‹ gewissermaßen, an dem
die Motivation ansetzt, ist immer das Ich. Es vollzieht den einen Akt,
weil es den anderen vollzogen hat.43

Jedem Gegenstand des Erlebens liegt ein bestimmter Sinngehalt zu
Grunde, der ihm sinngemäße Stellungnahmen, Erwartungen, Hand-
lungen oder sonstige entsprechende Akte hervorruft. Der Wahrneh-
mung eines Blitzes erfolgt die erfahrungsmäßige Erwartung, dass es
auch donnern wird. Die Erwartung zwischen Blitz und Donner ist
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40 PE, 119f.
41 Vgl. EPh, 140–144.
42 Vgl. PK, 21–98.
43 Ebd., 36.
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nıcht kausal bedingt WI1€ das natürlıche Geschehen zwıschen den
WEl Ereignissen des einen Wetterphänomens sondern dıe FErwartung
» Donner« wırd durch den Sınngehalt des Wahrnehmungserlebnisses
»Blıtz« motıvıert.“ Ebenso annn der Sınngehalt e1INes abstrakt formu-
lerten phılosophischen Gedankens dazu motıvıeren, den gedachten
Sınngehalt iın einem Beispiel verstäiändlich machen. Dann motiıvlert
ZU eiınen das Bemühen Verstäiändlichkeit das Geben e1InNnes Beispiels
und ZU anderen moOtIvIiert der Sınn des explizıerenden Gedankens
den Inhalt des Beispiels.
Werte sınd primäre Maotıiıve. Werte haben eınen eıgenen Sınngehalt, der
ıhnen sınngemäfse kte ordert. Jedem Wert gehört Z dass sSe1IN
soll, jedem Unwert, dass nıcht se1ın soll
»E s lıegt 1mM Sınne e1Nnes als wertvoll Erkannten, dass zugleich als
sSe1IN sollend dasteht. Daraus 1sST dıe Norm abzuleıten, dass derjenige,
welcher sıch den \Wert ZU  - Gegebenheıt bringt sıch Se1INe Realı-
sıerung ZU Zıel SELIZEN soll.«
Fın vernünftiges oder siınnhaftftes Wollen ogründet iın den Werten, dıe
das Fühlen eiınem Gegenstand ZUuUrFr Abhebung bringt. D1e Werte
t1vieren das Handeln gemäafßs des ıhnen iınhärierenden Sınnbestands.*®
Das Ich erschlıiefit sıch iın seınen Getfühlserlebnissen zugleıich dıe Tieten
se1nNner Seele, dıe der ohe der VOo ıhm ertühlten Werte entsprechen.
Daraus lässt sıch auf eınen Drang ZU  - werthatten Selbsterkenntnis
schliefßen, denn WE jedem Wert zugehört, verwiırklicht (oder be-
wahrt) werden sollen, dann wırd in jedem Akt der Selbsterschließung
auch das eıgene Sein-Sollen mıtgegeben.” Da sıch 1ber diıeser Selbstwert
erst 1mM Werttühlen Schicht für Schicht offenbart, 1ST »Selbstenthüllung«

dıe AUS dem (zemut aufsteigende und theoretisch retlektierte Selbst-
erkenntniıs eın Maotıv DAr excellence. Fur Edırch Stein bedeutet der
Wılle vornehmlıch eın Werkzeug ZU  - Selbstgestaltung 1mM Horızont
der sowochl objektiv gyültıgen personalen Werthaftigkeıt als a„uch da

41 Lukas Steinacher hat miıch darauf hingewiesC A4SS sıch dieses Beispiel och In VCI-

zweıgten Analys weıterdenken lıeße, 7 5 In Hınsıcht auf das Phänomen des Wetter-
leuchtens. Dıie verschiedenen Erfahrungssedimente würden ann unterschiedliche (Je-
setzlıchkeiten der Motivationszusammenhänge einsichtig machen.
4 Ebd., 55
46 Vel eb 60—64; 131
4 / Theologisch tindet sıch 1er eın phänomenologischer Anknüpfungspunkt für die ede
Vo desiderium naturale.
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nicht kausal bedingt – wie das natürliche Geschehen zwischen den
zwei Ereignissen des einen Wetterphänomens –, sondern die Erwartung
»Donner« wird durch den Sinngehalt des Wahrnehmungserlebnisses
»Blitz« motiviert.44 Ebenso kann der Sinngehalt eines abstrakt formu-
lierten philosophischen Gedankens dazu motivieren, den gedachten
Sinngehalt in einem Beispiel verständlich zu machen. Dann motiviert
zum einen das Bemühen um Verständlichkeit das Geben eines Beispiels
und zum anderen motiviert der Sinn des zu explizierenden Gedankens
den Inhalt des Beispiels.
Werte sind primäre Motive. Werte haben einen eigenen Sinngehalt, der
ihnen sinngemäße Akte fordert. Jedem Wert gehört es zu, dass er sein
soll, jedem Unwert, dass er nicht sein soll. 
»Es liegt im Sinne eines als wertvoll Erkannten, dass es zugleich als
sein sollend dasteht. Daraus ist die Norm abzuleiten, dass derjenige,
welcher sich den Wert zur Gegebenheit bringt […], sich seine Reali-
sierung zum Ziel setzen soll.«45

Ein vernünftiges oder sinnhaftes Wollen gründet in den Werten, die
das Fühlen an einem Gegenstand zur Abhebung bringt. Die Werte mo-
tivieren das Handeln gemäß des ihnen inhärierenden Sinnbestands.46

Das Ich erschließt sich in seinen Gefühlserlebnissen zugleich die Tiefen
seiner Seele, die der Höhe der von ihm erfühlten Werte entsprechen.
Daraus lässt sich auf einen Drang zur werthaften Selbsterkenntnis
schließen, denn wenn es jedem Wert zugehört, verwirklicht (oder be-
wahrt) werden zu sollen, dann wird in jedem Akt der Selbsterschließung
auch das eigene Sein-Sollen mitgegeben.47 Da sich aber dieser Selbstwert
erst im Wertfühlen Schicht für Schicht offenbart, ist »Selbstenthüllung«
– die aus dem Gemüt aufsteigende und theoretisch reflektierte Selbst-
erkenntnis – ein Motiv par excellence. Für Edith Stein bedeutet der
Wille vornehmlich ein Werkzeug zur Selbstgestaltung im Horizont
der sowohl objektiv gültigen personalen Werthaftigkeit als auch – da
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44 Lukas Steinacher hat mich darauf hingewiesen, dass sich dieses Beispiel noch in ver-
zweigten Analysen weiterdenken ließe, z.B. in Hinsicht auf das Phänomen des Wetter-
leuchtens. Die verschiedenen Erfahrungssedimente würden dann unterschiedliche Ge-
setzlichkeiten der Motivationszusammenhänge einsichtig machen. 
45 Ebd., 38.
46 Vgl. ebd., 60–64; PE, 131f.
47 Theologisch findet sich hier ein phänomenologischer Anknüpfungspunkt für die Rede
vom desiderium naturale.
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Indıyıdualität selbst eın objektiver Wert des Personselins 15 t48 gemäafßs
dem iındıyıduellen Personenkern.“°
Damıt 1sST 1ber dıe Person als freı aufgewılesen, denn 1U  am iın der Zustim-
LU ZU  S Verwirklichung e1INes Werts oder der Entscheidung iın der
Abwägung verschiıedener Werte annn der Wert als Maotıv wırksam WCI-

den  50 Freıiheıit heı1ft für Stein zunächst schlicht dıe Wahlmöglichkeıt:
» Was besagt Freiheit? Es besagt dasselbe W1€E das Ich kann.«>! D1e Per-
(} steht ıhren Otıven iın Freiheit gegenüber, S1E annn Reizen wıder-
stehen und »kann das, W 4A5 iın aufste1gt, unterbinden « Diese
Freıiheıit 1ber implızıert ımmer schon das Sollen, wobel das Gesollte
tormal ımmer iın der Zustimmung ZU siınnvolleren Maotıv und damıt
ZU höheren Wert besteht. » [ )Das freıe Ich, das sıch entscheıden kann,
ELTWAaS Liun oder unterlassen fühlt sıch 1m Innersten aufgerufen,
dıes eiun und Jenes lassen.«” Freıiheıit gehört ZU Wesen der Per-
(} und 1U  am iın den Akten ıhrer Freiheıt annn dıe Person sıch selbst
entdecken un: sıch kommen, ındem S1C dem Ruft der sıch 1mM Fühlen
gebenden Werte tolgt
Durch dıe Einfühlung wırd dıe Erfahrung remden Erlebens gegeben
und besonders iın wıllentlichen und sprachlichen AÄußerungen wırd
das fremde Bewusstsein als Person erfasst, weıl iın ıhm e1in ZEISTIZES Le-
ben aufscheıint, das sıch in Motıiven, wıllentlichen Stellungnahmen un:
Entscheidungen WI1€E iın intellektuellem Verstehen 1Außert. Eıntühlend
ertährt das Ich dıe Getühlsakte und dıe mıt ıhnen verbundenen Wert-
nahmen auch iın der remden Person. Um dıe Bedeutung der Eınfühlung
für dıe personale Entfaltung verstehen, 111U55 daran erinnert werden,
dass Werte 1U Gegenständen und Handlungen mıtgegeben sınd

4X Vel EPh, 156; 170
44 Vgl eb 12/-140; Stein, Edıith, Der Autfbau der menschlichen Person. Vorlesung ZUuUr

philosophischen Anthropologıe, 1N: ESGA, 14, TICL bearbeıitet un: eingeleitet Vo

Beckmann-Zöller, Beate, Freiburg 1.Br. 2004 78—97)
( ] Vel 45—55

AMP, 7 4 vgl Stein, Edıith, Endliches un: CeW1SES e1in. Versuch e1nes Aufstiegs zZzu

ınn des Se1ins. Anhang: Martın Heideggers Existenzphilosophie. Dıie Seelenburg, 1n
ESGÄA, eingeführt un: bearbeıitet VO! Müller, Andreas Uwe, Freiburg 1Br
27006 Hıer nımmt Stein auch Stellung Kants Posıiıtion » DIu kannst, enn
du sollst«.
a Y Ebd.: vgl 62
> 4 AMP, In d1iesem Ruf klingt sowohl die yöttlıche Berufung als auch das (Gew1ssen

Zugleich zeIgt CN Parallelen ZU. »absoluten Ruf« ın der Ethik Husserls. Vgl Vongher,
Thomas, Husserls Studıen ber (Jemüt un: VWılle, 1n Maryer, Verena/Erhard, Christo-
pher/Scherinıt, Marısa, Die Aktualität Husserls, Freiburg 1Br 201 1’ 335—360U; 1er'‘
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Individualität selbst ein objektiver Wert des Personseins ist48 – gemäß
dem individuellen Personenkern.49

Damit ist aber die Person als frei aufgewiesen, denn nur in der Zustim-
mung zur Verwirklichung eines Werts oder der Entscheidung in der
Abwägung verschiedener Werte kann der Wert als Motiv wirksam wer-
den.50 Freiheit heißt für Stein zunächst schlicht die Wahlmöglichkeit:
»Was besagt Freiheit? Es besagt dasselbe wie das: Ich kann.«51 Die Per-
son steht ihren Motiven in Freiheit gegenüber, sie kann Reizen wider-
stehen und »kann das, was in [ihr] aufsteigt, unterbinden«52. Diese
Freiheit aber impliziert immer schon das Sollen, wobei das Gesollte
formal immer in der Zustimmung zum sinnvolleren Motiv und damit
zum höheren Wert besteht. »Das freie Ich, das sich entscheiden kann,
etwas zu tun oder zu unterlassen […] fühlt sich im Innersten aufgerufen,
dies zu tun und jenes zu lassen.«53 Freiheit gehört zum Wesen der Per-
son und nur in den Akten ihrer Freiheit kann die Person sich selbst
entdecken und zu sich kommen, indem sie dem Ruf der sich im Fühlen
gebenden Werte folgt.
Durch die Einfühlung wird die Erfahrung fremden Erlebens gegeben
und besonders in willentlichen und sprachlichen Äußerungen wird
das fremde Bewusstsein als Person erfasst, weil in ihm ein geistiges Le-
ben aufscheint, das sich in Motiven, willentlichen Stellungnahmen und
Entscheidungen wie in intellektuellem Verstehen äußert. Einfühlend
erfährt das Ich die Gefühlsakte und die mit ihnen verbundenen Wert-
nahmen auch in der fremden Person. Um die Bedeutung der Einfühlung
für die personale Entfaltung zu verstehen, muss daran erinnert werden,
dass Werte nur an Gegenständen und Handlungen mitgegeben sind
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48 Vgl. EPh, 136; 170.
49 Vgl. ebd., 127–140; Stein, Edith, Der Aufbau der menschlichen Person. Vorlesung zur
philosophischen Anthropologie, in: ESGA, Bd. 14, neu bearbeitet und eingeleitet von
Beckmann-Zöller, Beate, Freiburg i.Br. 2004 [AMP], 78–92.
50 Vgl. PK, 45–53.
51 AMP, 79; vgl. Stein, Edith, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum
Sinn des Seins. Anhang: Martin Heideggers Existenzphilosophie. Die Seelenburg, in:
ESGA, Bd. 11/12, eingeführt und bearbeitet von Müller, Andreas Uwe, Freiburg i.Br.
2006 [EES], 374ff. Hier nimmt Stein auch Stellung zu Kants Position »Du kannst, denn
du sollst«. 
52 Ebd.; vgl. PK, 62f.
53 AMP, 79. In diesem Ruf klingt sowohl die göttliche Berufung als auch das Gewissen
an. Zugleich zeigt es Parallelen zum »absoluten Ruf« in der Ethik Husserls. Vgl. Vongher,
Thomas, Husserls Studien über Gemüt und Wille, in: Mayer, Verena/Erhard, Christo-
pher/Scherini, Marisa, Die Aktualität Husserls, Freiburg i.Br. 2011, 335–360; hier: 355ff.
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und keıne für sıch ex1istierenden Entıtäiten meınen. Dementsprechend
sınd personale Werte 11U  - anderen Personen mıt aufzutassen. WAar
korrespondiert jedem Wert 1ne Schicht 1mM wertnehmenden Bewusst-
sSe1IN der Person, 1ber welılıter auf den Wert des Personalen selbst
stoßen, 111U55 1m C‘ommerzium mıt anderen Menschen eingefühlt
werden. Da 1ber remdes Erleben 11U  - 1mM Akt der Einfühlung vegeben
sSe1IN kann, 1St Einfühlung 1ne Voraussetzung für dıe Erkenntnıiıs und
Entfaltung der personalen Werte
Ebenso W1€e das Werthatfte, das iın der Wahrnehmung mıtgegeben 1ST,
das innere Leben berührt, »aufwühlt«, beeinftflusst auch dıe Fın-
fühlung das eıgene Erleben iın qualıitativer Hınsıcht, insotern nıcht
eintach als Faktum hingenommen wiırd, sondern selbst 1ne personale
Tiete berühren kann, der 1mM remden Subjekt korrelıert. Der Ebene,
der das fremde Erleben entspringt, entspricht dıe Betrottenheit 1mM e1-
1Erleben: »Indem WIFr elıner remden geistıgen Lebensregung 1N -
newerden, fühlen WITFr u11l selbst in merkwürdiger \We1ise davon ergriffen,
S1C rührt UuULLSCICII eıgenen inneren Bestand.«“* Im Erleben remder
personaler Tieten werden dem eintühlenden Subjekt dıese als verwandte
Strukturen ottenbar. Der Einfühlung entspricht eın wertnehmendes
Gefühl, das sıch aut das Personseıin selbst bezıieht. Und auch dieser
Wert 1St eın Sein-Sollender, der als Maotıv se1ner Verwirklichung
drängt. W1e ZUuUrFr Einfühlung personaler Werte kommt, soll naher
Aäautert werden.
1ne andere Person annn »e1Ine ULE Tat un<« Ängenommen, das e1IN-
fühlende Subjekt hätte sıch den darın verwırklıchten Wert och n1e
ZUuUrFr Gegebenheıt gebracht, annn sıch eintühlend dennoch das Motıv
der remden Person vergegenwärtigen und ıhm dıe Sınnhaftigkeıt CeNL-

nehmen. In der eıgenen Explikation des eingefühlten Motıvs ottenbaren
sıch dann der Wert und dıe Vernunftgesetzlichkeıt des remden Han-
delns. Tel ausgedrückt, motivlieren dann dıe remden Maotıve das e1-
IIC Handeln und dıe Verwirklichung des darın ausgesprochenen Wer-
tes SOomıt wırd 1Ne personale Schicht treigelegt, dıe VO och VCI-

borgen W Afl. och a„uch mıt der Einfühlung iın dıe remden Motive 1St
och nıcht der Wert des Personseılns selbst erreıcht. Dieser Wert des
Personselins eın Plural scheıint 1er wıdersinnıg veranschaulicht
Stein mıt Blick auf dıe zwıschenmenschlıiche Liebe

—+ Ebd., 164
> Vel 128$
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und keine für sich existierenden Entitäten meinen. Dementsprechend
sind personale Werte nur an anderen Personen mit aufzufassen. Zwar
korrespondiert jedem Wert eine Schicht im wertnehmenden Bewusst-
sein der Person, aber um weiter auf den Wert des Personalen selbst zu
stoßen, muss er im Commerzium mit anderen Menschen eingefühlt
werden. Da aber fremdes Erleben nur im Akt der Einfühlung gegeben
sein kann, ist Einfühlung eine Voraussetzung für die Erkenntnis und
Entfaltung der personalen Werte. 
Ebenso wie das Werthafte, das in der Wahrnehmung mitgegeben ist,
das innere Leben berührt, es »aufwühlt«, so beeinflusst auch die Ein-
fühlung das eigene Erleben in qualitativer Hinsicht, insofern es nicht
einfach als Faktum hingenommen wird, sondern selbst eine personale
Tiefe berühren kann, der es im fremden Subjekt korreliert. Der Ebene,
der das fremde Erleben entspringt, entspricht die Betroffenheit im ei-
genen Erleben: »Indem wir einer fremden geistigen Lebensregung in-
newerden, fühlen wir uns selbst in merkwürdiger Weise davon ergriffen,
sie rührt an unseren eigenen inneren Bestand.«54 Im Erleben fremder
personaler Tiefen werden dem einfühlenden Subjekt diese als verwandte
Strukturen offenbar. Der Einfühlung entspricht ein wertnehmendes
Gefühl, das sich auf das Personsein selbst bezieht. Und auch dieser
Wert ist ein Sein-Sollender, der als Motiv zu seiner Verwirklichung
drängt. Wie es zur Einfühlung personaler Werte kommt, soll näher er-
läutert werden.
Eine andere Person kann »eine gute Tat tun«. Angenommen, das ein-
fühlende Subjekt hätte sich den darin verwirklichten Wert noch nie
zur Gegebenheit gebracht, kann es sich einfühlend dennoch das Motiv
der fremden Person vergegenwärtigen und ihm die Sinnhaftigkeit ent-
nehmen. In der eigenen Explikation des eingefühlten Motivs offenbaren
sich dann der Wert und die Vernunftgesetzlichkeit des fremden Han-
delns.55 Frei ausgedrückt, motivieren dann die fremden Motive das ei-
gene Handeln und die Verwirklichung des darin ausgesprochenen Wer-
tes. Somit wird eine personale Schicht freigelegt, die zuvor noch ver-
borgen war. Doch auch mit der Einfühlung in die fremden Motive ist
noch nicht der Wert des Personseins selbst erreicht. Dieser Wert des
Personseins – ein Plural scheint hier widersinnig – veranschaulicht
Stein mit Blick auf die zwischenmenschliche Liebe:
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54 Ebd., 164.
55 Vgl. PE, 119ff.; 128f.
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>Sınd diese VWerte nıcht abgeleıitete VWerte A, sondern Eıgenwerte,
kommen S1C iın Akten ZU  - Gegebenheıt, dıe iın anderer Tiete wurzeln
als das Fühlen der nıcht-personalen Werte, entschleiern S1C SOMILT
Schichten, dıe auf keıne We1ise erlebt werden können, dann 1sST das Er-
fassen remder Personen konstitutiv für dıe eıgene Person. Nun haben
WITFr 1mM Akt der Liebe e1in Eingreifen bzw. Intendieren des personalen
Wertes, das eın Werten e1INes anderen wıllen IST; WIFr lheben dıe
Person nıcht, weıl S1C (zutes LUuUL A, sondern S1C selbst 1ST wertvoll un:
>Uu ıhrer selbst wiıllen« lıeben WIFr S1e Und dıe Liebesfähigkeıit, dıe sıch
in ULLSCICI Liebe außert, wurzelt in eiıner anderen Tiete als dıe Fähigkeit
des moralıschen Wertens, dıe 1mM Werten der Tat erlebt wırd.«>®
Es 1sST spannend, dass Stein weder das Zustandekommen der Liebe be-
rücksichtigt, och auf möglıche andere kte eingeht, dıe den \Wert des
Personseılns ZU  - Gegebenheıt bringen. Zudem durchbricht ıhre De-
skription das Prinzıp der Maotıivatıon insofern, als S1C das Lieben nıcht
A einem anderen Grund bewegt sıeht, sondern des Geliebten
selbst wıllen. An dıe Stelle der verknüpfenden Moaotıivatıon scheıint iın
der Liebe 1nNne andere orm der Motivatıon, eın »11CUC5 (jeset7«
Lreten D1e andere Person wırd selbst ZU Maotıv und damıt eiınem
Wert, der se1ın soll und VOo dem AUS sıch keıne 7Zwecke mehr 1ableiten
lassen; dıe Person dart 4also nıcht als Maotıv für Drittes gelten, WL

dem Sınngehalt ıhres Wertes entsprochen werden soll
Stein erwähnt darüber hınaus dıe Liebesfähigkeıt, dıe sıch 1mM Lieben
erschliefit und zugleich der Tiete des Personenwerts selbst entspricht.
Dabel schildert S1E 1ber weder, ob sıch beım » Akt der Liebe«
gegense1It1g€s Lieben, Geliebtwerden oder eıgenes Lieben handelt
und W1€e sıch dıe Liebe überhaupt ZU  - Eınfühlung verhält. Di1iese Pro-
blemstellung lässt sıch auflösen, WE bedacht wiırd, dass dıe Lıiebe
schon Einfühlung V  ZLU, denn 11U  - WE dıe andere Person iın
ıhrem Wert eintühlend als solche erkannt und 1anerkannt wiırd, annn
S1E ıhrer selbst wıllen geliebt werden und 1St nıcht »Miıttel ZU

/7Zweck«. Konsequent gedacht WEeISt dann das Personseıin selbst die
Liebe als dıe vernunftgemäfßse Entsprechung ıhres Werts AUS eıl S1E
Person 1ST, soll S1E gelıebt werden, und dieser Wert wırd 1mM Lieben -
geben.

>O Ebd., 120
f Vel EPh, 135
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»Sind diese Werte nicht abgeleitete Werte […], sondern Eigenwerte,
kommen sie in Akten zur Gegebenheit, die in anderer Tiefe wurzeln
als das Fühlen der nicht-personalen Werte, entschleiern sie somit
Schichten, die auf keine Weise erlebt werden können, dann ist das Er-
fassen fremder Personen konstitutiv für die eigene Person. Nun haben
wir im Akt der Liebe ein Eingreifen bzw. Intendieren des personalen
Wertes, das kein Werten um eines anderen willen ist; wir lieben die
Person nicht, weil sie Gutes tut […], sondern sie selbst ist wertvoll und
›um ihrer selbst willen‹ lieben wir sie. Und die Liebesfähigkeit, die sich
in unserer Liebe äußert, wurzelt in einer anderen Tiefe als die Fähigkeit
des moralischen Wertens, die im Werten der Tat erlebt wird.«56

Es ist spannend, dass Stein weder das Zustandekommen der Liebe be-
rücksichtigt, noch auf mögliche andere Akte eingeht, die den Wert des
Personseins zur Gegebenheit bringen. Zudem durchbricht ihre De-
skription das Prinzip der Motivation insofern, als sie das Lieben nicht
aus einem anderen Grund bewegt sieht, sondern um des Geliebten
selbst willen.57 An die Stelle der verknüpfenden Motivation scheint in
der Liebe eine andere Form der Motivation, ein »neues Gesetz« zu
treten. Die andere Person wird selbst zum Motiv und damit zu einem
Wert, der sein soll und von dem aus sich keine Zwecke mehr ableiten
lassen; die Person darf also nicht als Motiv für Drittes gelten, wenn
dem Sinngehalt ihres Wertes entsprochen werden soll.
Stein erwähnt darüber hinaus die Liebesfähigkeit, die sich im Lieben
erschließt und zugleich der Tiefe des Personenwerts selbst entspricht.
Dabei schildert sie aber weder, ob es sich beim »Akt der Liebe« um
gegenseitiges Lieben, um Geliebtwerden oder eigenes Lieben handelt
und wie sich die Liebe überhaupt zur Einfühlung verhält. Diese Pro-
blemstellung lässt sich auflösen, wenn bedacht wird, dass die Liebe
schon Einfühlung voraussetzt, denn nur wenn die andere Person in
ihrem Wert einfühlend als solche erkannt und anerkannt wird, kann
sie um ihrer selbst willen geliebt werden und ist nicht »Mittel zum
Zweck«. Konsequent gedacht weist dann das Personsein selbst die
Liebe als die vernunftgemäße Entsprechung ihres Werts aus: Weil sie
Person ist, soll sie geliebt werden, und dieser Wert wird im Lieben ge-
geben.
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56 Ebd., 120.
57 Vgl. EPh, 135f.
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Es bleibt testzuhalten, dass ach Auffassung Edırch Ste1i1ns erst iın der
Einfühlung iın dıe Maotıve spezıfısch personaler kte a„uch dıe CNLISDIEC-
chenden personalen Schichten treigelegt werden. hne Einfühlung
annn also eın Erleben des eıgenen Personenwerts geben. ber mıt
der Abhängigkeıt elıner jeden Person VOo den iın Einfühlungsakten A vn

Kenntnısnahmen ber ıhre personale Struktur trıtt e1n
Problem Tage: Wenn iın der personalen Konstitution jeder aut den
anderen angewlesen 1St, lässt sıch aum ohne Welteres A CH, welcher
Stelle Projektion wırksam 1St, vertälschte Werte weıtergegeben werden
und welche Personen eigentlıch den Tieten des Personenwerts VOI-

gestoßen sınd. uch iın Hınsıcht aut dıe Liebe zeıgt sıch das Dılemma:
Wenn 1U  am iın der Liebe der Personenwert eingefühlt werden kann, 1ber
zugleich Liebe dıe Einfühlung iın den PersonenwertZ1und
dıe Entsprechung dieses Werts bedeutet, W1€e annn dann diese Tiete
erst und gültıg erreıicht werden? Di1ies annn wesensgesetzlıch 1U  am 1Ne
vollkommen 1ebende und darın selbst vollkommene Person lehren.

DURCHBRECHUNG, ( IFFENBARUNG UN.  — WERT
11FE SELBSTMITTEILUNG (3OTTES

Um dıe Eınfühlung iın (zOtt und das durch dıe OÖffenbarung (zOttes
nıcht orıgınar gebende Erleben und SOMItT dıe Durchbrechung der e1-
1 Erlebniskontinultät anschaulicher darzustellen, wırd zunächst
beispielhaft auf die Eınfühlung iın Sprechakten auf der zwıschen-
menschlichen Ebene eingegangen.”” 1nNne Person P SILZT tiet in dıe AÄAna-
Iyse e1Nes mathematıschen Problems versenkt aut elıner Parkbank. Ihr
Erleben 1St SaNZ auf dıe Aufgabe konzentriert und entspringt der e1-
11  1 konstitutiven Leıistung. Da trıtt 1ne Zzweıte Person P P heran
und spricht S1E mıIıt den Worten A SC1 eın schöner Park Pı wırd
plötzlıch iın ıhrer mathematıschen Analyse unterbrochen und durch
remdes Erleben iıntormıiert. S1e annn das fremde Erleben 1bblocken
und versuchen, sıch dem Inhalt der Aussage VOo  — P entziehen. ber
Pı annn sıch nıcht der Durchbrechung als solcher erwehren, eın VOo  —

> Dies CN Beispiel musste natürlıch In 1e] komplexeren Abstufungen analysıert werden:
1er yeht CN LLLLE darum, den »springenden Punkt« der Durchbrechung exemplarısch
verdeutlichen.
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Es bleibt festzuhalten, dass nach Auffassung Edith Steins erst in der
Einfühlung in die Motive spezifisch personaler Akte auch die entspre-
chenden personalen Schichten freigelegt werden. Ohne Einfühlung
kann es also kein Erleben des eigenen Personenwerts geben. Aber mit
der Abhängigkeit einer jeden Person von den in Einfühlungsakten ge-
wonnenen Kenntnisnahmen über ihre personale Struktur tritt ein neues
Problem zu Tage: Wenn in der personalen Konstitution jeder auf den
anderen angewiesen ist, lässt sich kaum ohne Weiteres sagen, an welcher
Stelle Projektion wirksam ist, verfälschte Werte weitergegeben werden
und welche Personen eigentlich zu den Tiefen des Personenwerts vor-
gestoßen sind. Auch in Hinsicht auf die Liebe zeigt sich das Dilemma:
Wenn nur in der Liebe der Personenwert eingefühlt werden kann, aber
zugleich Liebe die Einfühlung in den Personenwert voraussetzt und
die Entsprechung dieses Werts bedeutet, wie kann dann diese Tiefe zu-
erst und gültig erreicht werden? Dies kann wesensgesetzlich nur eine
vollkommen liebende und darin selbst vollkommene Person lehren.

4.  DURCHBRECHUNG, OFFENBARUNG UND HÖCHSTER WERT – 
DIE SELBSTMITTEILUNG GOTTES

Um die Einfühlung in Gott und das durch die Offenbarung Gottes
nicht originär gebende Erleben und somit die Durchbrechung der ei-
genen Erlebniskontinuität anschaulicher darzustellen, wird zunächst
beispielhaft auf die Einfühlung in Sprechakten auf der zwischen -
menschlichen Ebene eingegangen.58 Eine Person P1 sitzt tief in die Ana-
lyse eines mathematischen Problems versenkt auf einer Parkbank. Ihr
Erleben ist ganz auf die Aufgabe konzentriert und entspringt der ei-
genen konstitutiven Leistung. Da tritt eine zweite Person P2 an P1 heran
und spricht sie mit den Worten an, es sei ein schöner Park. P1 wird
plötzlich in ihrer mathematischen Analyse unterbrochen und durch
fremdes Erleben informiert. Sie kann das fremde Erleben abblocken
und versuchen, sich dem Inhalt der Aussage von P2 zu entziehen. Aber
P1 kann sich nicht der Durchbrechung als solcher erwehren, ein von

140

58 Dieses Beispiel müsste natürlich in viel komplexeren Abstufungen analysiert werden;
hier geht es nur darum, den »springenden Punkt« der Durchbrechung exemplarisch zu
verdeutlichen.
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ıhrem orıgınaren Erleben verschıedener Erlebnisstrom trıtt S1E
heran.”?
Vor allem 1ber annn P auf dıe AÄAnrede eingehen un: sıch den sprachlıch
ausgedrückten Gehalt des remden Erlebens vergegenwärtigen. Der
Satz > » eın schöner Park« 1St dann eın mıitgeteıiltes nıcht orıgınar -
bendes, nıcht dem eıgenen Strom ursprünglıch entspringendes Erleben
un: P anerkennt P als entsprechenden Satzen un: wıllentlichem
Selbstausdruck tähige Person. P konstitulert sıch für Pı iın zweıtacher
We1ise als Person: Zum eınen durch ıhr Herantreten und Ansprechen,
wodurch S1E sıch als eın VOo Pı unterschıiedenes treıes, ZU  - Umsetzung
VOo  — Otıven tahıges Aktzentrum erweIst. Sodann 1ber iın der ÄAner-
kennung dieses Personseıns, das 1mM Eingehen auf den ausgedrückten
Inhalt ZU  - Geltung kommt. Dabe!I geht 1ber nıcht dıe Anerken-
HUL des Inhalts VOo S2, sondern dıe Anerkennung VOo P selbst
als elıner OZUSASCH mIt Recht Pı herantretenden Person.
P annn sıch > als Proposıtion vorlegen und durch 1ne VOo der Zu-
wendung ZU mathematıschen Problem verinderte intentionale Fın-
stellung prüfen, dem remden Erlebnisgehalt zustımmen oder ıh 1ab-
lehnen. Pı 111U55 P dazu Glauben schenken oder eınen Vertrauensvor-
schuss gewähren; Pı 111U55 olauben, dass > sinnvoll un: berechtigt 15 t60
D1e Proposıtion läisst sıch 1U durch eıgene Wahrnehmungsakte und
das darın miıtgegebene asthetische Werttühlen des Parks überprütfen.
Gerade iın der Ablehnung oder der Dıfterenz des Satzes zeIgT sıch P
als dıe andere Person, das konträre Urteil otfenbart zugleich dıe D)ıtf-
ferenz ıhres Erlebens iın der Verwandtschaft ıhres Personseıns.
D1e Anerkennung der Person und ıhres Erlebnisgehalts sınd also
unterscheıden, 1ber nıcht voneınander abzulösen, da ohne dıe Vermıitt-
lung e1Nes Erlebnisiınhalts überhaupt keıne Beziehung hergestellt werden
annn D1e WEl Personen waren dann WI1€E eın Zwillingsstern, be]l dem
WEeIl Aktzentren umeınander kreıisen, ohne iın Austausch Lreten kön-

o Dies 1St. nıcht mı1t einem plötzlichen Donnerschlag der einsetzendem Baulärm
verwechseln. Darın wırd War auch die Konzentration durchbrochen, 1aber der Larm
1sSt. Als physıkalisches Ere1ign1s In der Wahrnehmung orıgınär vebend. D hingegen 1St.
nıcht auf ihre Stimme der sinnlıch wahrnehmbaren Eıgenschaften reduzierbar, sondern
ZEIgT sıch ın ihrem Herantreten un: In ihrer Anrede MmOtIOZEYE. Diese tremden Motive
1aber lassen die Erfahrung tremden Bewusstseins machen un: die tremde Motivation
tordert sogleich e1ine Stellungnahme. Pı ann D 1gnorıieren, 1aber dieses Ignorıeren oilt
schon einer Person, die sıch durch iıhre Motiyvation als solche bekundet hat.
90 Vgl Brunner, August, Offenbarung un: Glaube. Eıne phänomenologische ntersu-
chung, München 1985, 2941
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ihrem originären Erleben verschiedener Erlebnisstrom tritt an sie
heran.59

Vor allem aber kann P1 auf die Anrede eingehen und sich den sprachlich
ausgedrückten Gehalt des fremden Erlebens vergegenwärtigen. Der
Satz S2 »ein schöner Park« ist dann ein mitgeteiltes nicht originär ge-
bendes, nicht dem eigenen Strom ursprünglich entspringendes Erleben
und P1 anerkennt P2 als zu entsprechenden Sätzen und zu willentlichem
Selbstausdruck fähige Person. P2 konstituiert sich für P1 in zweifacher
Weise als Person: Zum einen durch ihr Herantreten und Ansprechen,
wodurch sie sich als ein von P1 unterschiedenes freies, zur Umsetzung
von Motiven fähiges Aktzentrum erweist. Sodann aber in der Aner-
kennung dieses Personseins, das im Eingehen auf den ausgedrückten
Inhalt zur Geltung kommt. Dabei geht es aber nicht um die Anerken-
nung des Inhalts von S2, sondern um die Anerkennung von P2 selbst
als einer sozusagen mit gutem Recht an P1 herantretenden Person.
P1 kann sich S2 als Proposition vorlegen und durch eine von der Zu-
wendung zum mathematischen Problem veränderte intentionale Ein-
stellung prüfen, dem fremden Erlebnisgehalt zustimmen oder ihn ab-
lehnen. P1 muss P2 dazu Glauben schenken oder einen Vertrauensvor-
schuss gewähren; P1 muss glauben, dass S2 sinnvoll und berechtigt ist.60

Die Proposition lässt sich nun durch eigene Wahrnehmungsakte und
das darin mitgegebene ästhetische Wertfühlen des Parks überprüfen.
Gerade in der Ablehnung oder der Differenz des Satzes zeigt sich P2

als die andere Person, das konträre Urteil offenbart zugleich die Dif-
ferenz ihres Erlebens in der Verwandtschaft ihres Personseins.
Die Anerkennung der Person und ihres Erlebnisgehalts sind also zu
unterscheiden, aber nicht voneinander abzulösen, da ohne die Vermitt-
lung eines Erlebnisinhalts überhaupt keine Beziehung hergestellt werden
kann. Die zwei Personen wären dann wie ein Zwillingsstern, bei dem
zwei Aktzentren umeinander kreisen, ohne in Austausch treten zu kön-
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59 Dies ist nicht mit einem plötzlichen Donnerschlag oder einsetzendem Baulärm zu
verwechseln. Darin wird zwar auch die Konzentration durchbrochen, aber der Lärm
ist als physikalisches Ereignis in der Wahrnehmung originär gebend. P2 hingegen ist
nicht auf ihre Stimme oder sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaften reduzierbar, sondern
zeigt sich in ihrem Herantreten und in ihrer Anrede motiviert. Diese fremden Motive
aber lassen die Erfahrung fremden Bewusstseins machen und die fremde Motivation
fordert sogleich eine Stellungnahme. P1 kann P2 ignorieren, aber dieses Ignorieren gilt
schon einer Person, die sich durch ihre Motivation als solche bekundet hat.
60 Vgl. Brunner, August, Offenbarung und Glaube. Eine phänomenologische Untersu-
chung,  München 1985, 29–41.
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1iCcI TSTt ındem 1ne rudımentäre Gemeiunnschaftt durch dıe Vermittlung
geistıgen Lebens gestiftet wırd, lässt sıch »hınter« dem Gehalt auch dıe
Person anerkennen. Dann 1ber 1ST zwıschen der Anerkennung der Per-
5 der Anerkennung ıhres Erlebens un: schlieflich der Zustimmung
oder Ablehnung ZU Gehalt ıhres Erlebens unterscheıden.
Pı erlebt sıch CH e1Nes Scheiterns iın verzweıtelter Lage und plagt
sıch mıt Selbstvorwürten. Unmiuittelbar kommt einem gegentel1-
lıgen Erleben; P weılß sıch angesprochen und VOo einem remden Er-
leben ertüllt. Dieses Erleben entspringt nıcht 11U  - nıcht dem eıgenen
Erlebnisstrom, sondern 1St auch seiınem Gehalr ach kontrataktısch
ZU  - Kontinulntät und Qualität des eıgenen Erlebens. Was Pı 1er be-
SCRNEL, 1sST nıcht ıhr Wollen, Erkennen, Werttühlen oder Urteılen, Ss('I1-

dern Ausdruck VOo  — tremdem, seiıner selbst mächtigem geistigem Leben
Dem Gehalr »Ich verdamme miıch« stellt das fremde Erleben den Gehalr
»Ich dıch« entgegen.” Ebenso annn das eıgene Erleben iın selbst-
gerechtem Eigenlob bestehen, das durch dıe Mahnung ZUuUrFr Mıtmensch-
ıchkeit kontrataktısch unterbrochen wırd. Als drıttes Beispiel lıefßse
sıch das eıgene Erleben elıner moralıstischen Fnge anführen, der das
göttliche Wort 1ne Botschaft der Befreiung CENTSCHNEL. Entscheidend
für dıe Einfühlung 1St dabe] Jjeweıls dıe Durchbrechung des eıgenen
Erlebens, dıe ohne 1ne Änderung der intentionalen Ausrichtung A vn
schıeht, sondern Passıv iın eınen Modus hineingezogen wırd.
An dieser Stelle annn dıe Religionskritik bereıts mIt dem Argument
einsetzen, diese Erfahrung SC1 eın Versuch ZU  S proJizıerten Daseıins-
oder Kontingenzbewältigung.“ Pı suggeriert sıch demnach 1UL, VOo  —

eiInem remden und göttlichen Bewusstsein angesprochen se1n, iın
Yırklichkeit 1ber entspringt dieses vermeıntlıiche Fremderleben der
eıgenen Konstitution. Zunächst 111U55 sıch diese Projektionsthese dıe
Rückfrage ıhrer Plausıibilität gefallen lassen: Ist eiınem verzweıtelten
Subjekt überhaupt möglıch, entsprechende »Notprotokolle« aktı-
vieren, oder wırd nıcht 1ne psychologisch unmöglıche Paradoxıe
iın der Konstitution OFausSgeSCLIZL D3

Freıilich 1St. och zwıschen der Erfahrung des Gehalts un: seliner Versprachlichung
unterscheiden, die wıederum zahlreiche Fehlerquellen un: möglıche Mıssverständnisse
bıirgt.
G} Vel Böttigheimer, Fundamentaltheologıie, 271—5072
G A Schon 1M zwıischenmenschlichen Bereich lässt sıch iımmer wıieder erfahren, A4SS eın
wırklıch hılfreiches WOort LLLLE Vo einer tremden Person SLaAMMeEN ann. Die Psychologıte
der Verzweıflung ZBESTALLEL CN ALLS dieser Erfahrungsperspektive yerade nıcht, sıch w1e
Münchhausen selbst Haarschopf ALLS dem Sumpf zıiehen.
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nen. Erst indem eine rudimentäre Gemeinschaft durch die Vermittlung
geistigen Lebens gestiftet wird, lässt sich »hinter« dem Gehalt auch die
Person anerkennen. Dann aber ist zwischen der Anerkennung der Per-
son, der Anerkennung  ihres Erlebens und schließlich der Zustimmung
oder Ablehnung zum Gehalt ihres Erlebens zu unterscheiden.
P1 erlebt sich wegen eines Scheiterns in verzweifelter Lage und plagt
sich mit Selbstvorwürfen. Unmittelbar kommt es zu einem gegentei-
ligen Erleben; P1 weiß sich angesprochen und von einem fremden Er-
leben erfüllt. Dieses Erleben entspringt nicht nur nicht dem eigenen
Erlebnisstrom, sondern ist auch seinem Gehalt nach kontrafaktisch
zur Kontinuität und Qualität des eigenen Erlebens. Was P1 hier be-
gegnet, ist nicht ihr Wollen, Erkennen, Wertfühlen oder Urteilen, son-
dern Ausdruck von fremdem, seiner selbst mächtigem geistigem Leben.
Dem Gehalt »Ich verdamme mich« stellt das fremde Erleben den Gehalt
»Ich rette dich« entgegen.61 Ebenso kann das eigene Erleben in selbst-
gerechtem Eigenlob bestehen, das durch die Mahnung zur Mitmensch-
lichkeit kontrafaktisch unterbrochen wird. Als drittes Beispiel ließe
sich das eigene Erleben einer moralistischen Enge anführen, der das
göttliche Wort eine Botschaft der Befreiung entgegnet. Entscheidend
für die Einfühlung ist dabei jeweils die Durchbrechung des eigenen
Erlebens, die ohne eine Änderung der intentionalen Ausrichtung ge-
schieht, sondern passiv in einen neuen Modus hineingezogen wird.
An dieser Stelle kann die Religionskritik bereits mit dem Argument
einsetzen, diese Erfahrung sei ein Versuch zur projizierten Daseins-
oder Kontingenzbewältigung.62 P1 suggeriert sich demnach nur, von
einem fremden und göttlichen Bewusstsein angesprochen zu sein, in
Wirklichkeit aber entspringt dieses vermeintliche Fremderleben der
eigenen Konstitution. Zunächst muss sich diese Projektionsthese die
Rückfrage ihrer Plausibilität gefallen lassen: Ist es einem verzweifelten
Subjekt überhaupt möglich, entsprechende »Notprotokolle« zu akti-
vieren, oder wird so nicht eine psychologisch unmögliche Paradoxie
in der Konstitution vorausgesetzt?63
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61 Freilich ist noch zwischen der Erfahrung des Gehalts und seiner Versprachlichung zu
unterscheiden, die wiederum zahlreiche Fehlerquellen und mögliche Missverständnisse
birgt.
62 Vgl. Böttigheimer, Fundamentaltheologie, 271–302.
63 Schon im zwischenmenschlichen Bereich lässt sich immer wieder erfahren, dass ein
wirklich hilfreiches Wort nur von einer fremden Person stammen kann. Die Psychologie
der Verzweiflung gestattet es aus dieser Erfahrungsperspektive gerade nicht, sich wie
Münchhausen selbst am Haarschopf aus dem Sumpf zu ziehen.
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Das Problem der Religionskritik WI1€E jeder reduktionıistischen Theori1e
lıegt darın, dass S1E das Phinomen selbst dıiskursıv Zzerstort und den

Erlebnisgehalt VOo vornhereın 1ablehnt. Im vorliegenden Falle der ALLA—

logen Eınfühlung iın (zOtt wırd dıe Unterscheidung VOo Orıiginarıtat
und Nıcht-Originarıtät des Erlebens apriıorisch geleugnet, wodurch
das entscheıiıdende Merkmal des phänomenalen Bestands 1gnorıert wırd.
D1e OÖffenbarung wırd nıcht als ÖOffenbarung A  IILELLCH und
schlussendlich sprechen dann der Offenbarungsempfänger und der
Offenbarungskritiker ber WEl ınkommensurable Inhalte. Di1ies lıegt
ach Ansıcht des Vertassers 1ber a„uch in der Ertahrung selbst: Fremde
Personen sınd nıcht ohne Einfühlungsakte ertahrbar. Das Personseıin
des anderen wırd nıcht durch logisches Schließen erkannt, sondern iın
Einfühlungsakten erfahren, 1sST eintühlend als Person gegeben. Von da-
her jede och kritiısche Auseinandersetzung ber (zotteser-
fahrungen und Offenbarungsglauben eın eintühlendes Ernstnehmen
iın dıe entsprechende Person und ıhr Glaubenserleben OIAUS, Wa für
dıe theoretische Debatte wıederum das Ernstnehmen des
phänomenalen Bestandes bedeutet.
D1e Erfahrung des Personseılns (zOttes annn 11U  - als solche geglaubt
oder zurückgewiesen werden, 1aber o1bt keınerle1 Möglichkeiten
ıhrer 1ußerlichen Veritizierung oder Falsıfizierung.“ Letztlich ware
1ber gerade der Religionskritiker aufgefordert, sıch durch fortgeführte
Eiınfühlungsakte iın den Offenbarungsempfänger auf se1ıne eigenen Pro-
jektionen prüfen, denn nıcht derjen1ige, der 1Ne Erfahrung macht,
sondern derjJen1ige, der das Recht dieser Erfahrung priorı leugnet,
steht iın der Pflicht der Begründung und dem Verdacht, dıe (30T-
teserfahrung den Vorzeichen des eıgenen Erfahrungshorizonts

interpretieren. Letztlich wırd dann der eıgene Erfahrungsmangel
iın dıe Erfahrung des anderen hineminterpretiert und proJizıerend
VOo  — sıch auf den anderen geschlossen.
Das bleibende Recht der kritiıschen Haltung besteht darın, dıe Unter-
scheidung der (zelster einzutordern. Denn 1U  am iın der unmıttelbaren
Durchbrechung lässt sıch phänomenologiısch 1ne Begegnung V OIl

(zelst (jEeISt« autweısen. Nıchrt jede asthetische oder emotıonale Er-
tfahrung läisst sıch sogleich als göttliche Mıtteilung apostrophieren und
auch iın der Interpretation und sprachlichen Aneı1gnung besteht dıe
bleibende Getahr der Projektion. ber nıcht (3Ott selbst 1St dann das
094 Dies oilt für jedes nıcht unmıttelbar vegebene Erleben. uch der Erinnerung der
dem Wunsch einer anderen Person ann LLLLE veglaubt werden.
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Das Problem der Religionskritik – wie jeder reduktionistischen Theorie
– liegt darin, dass sie das Phänomen selbst diskursiv zerstört und den
Erlebnisgehalt von vornherein ablehnt. Im vorliegenden Falle der ana-
logen Einfühlung in Gott wird die Unterscheidung von Originarität
und Nicht-Originarität des Erlebens apriorisch geleugnet, wodurch
das entscheidende Merkmal des phänomenalen Bestands ignoriert wird.
Die Offenbarung wird nicht als Offenbarung ernst genommen und
schlussendlich sprechen dann der Offenbarungsempfänger und der
Offenbarungskritiker über zwei inkommensurable Inhalte. Dies liegt
nach Ansicht des Verfassers aber auch in der Erfahrung selbst: Fremde
Personen sind nicht ohne Einfühlungsakte erfahrbar. Das Personsein
des anderen wird nicht durch logisches Schließen erkannt, sondern in
Einfühlungsakten erfahren, ist einfühlend als Person gegeben. Von da-
her setzt jede noch so kritische Auseinandersetzung über Gotteser-
fahrungen und Offenbarungsglauben ein einfühlendes Ernstnehmen
in die entsprechende Person und ihr Glaubenserleben voraus, was für
die theoretische Debatte wiederum das Ernstnehmen des gesamten
phänomenalen Bestandes bedeutet.
Die Erfahrung des Personseins Gottes kann nur als solche geglaubt
oder zurückgewiesen werden, aber es gibt keinerlei Möglichkeiten
ihrer äußerlichen Verifizierung oder Falsifizierung.64 Letztlich wäre
aber gerade der Religionskritiker aufgefordert, sich durch fortgeführte
Einfühlungsakte in den Offenbarungsempfänger auf seine eigenen Pro-
jektionen zu prüfen, denn nicht derjenige, der eine Erfahrung macht,
sondern derjenige, der das Recht dieser Erfahrung a priori leugnet,
steht in der Pflicht der Begründung und unter dem Verdacht, die Got-
teserfahrung unter den Vorzeichen des eigenen Erfahrungshorizonts
zu interpretieren. Letztlich wird dann der eigene Erfahrungsmangel
in die Erfahrung des anderen hineininterpretiert und so projizierend
von sich auf den anderen geschlossen.
Das bleibende Recht der kritischen Haltung besteht darin, die Unter-
scheidung der Geister einzufordern. Denn nur in der unmittelbaren
Durchbrechung lässt sich phänomenologisch eine Begegnung »von
Geist zu Geist« aufweisen. Nicht jede ästhetische oder emotionale Er-
fahrung lässt sich sogleich als göttliche Mitteilung apostrophieren und
auch in der Interpretation und sprachlichen Aneignung besteht die
bleibende Gefahr der Projektion. Aber nicht Gott selbst ist dann das
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64 Dies gilt für jedes nicht unmittelbar gegebene Erleben. Auch der Erinnerung oder
dem Wunsch einer anderen Person kann nur geglaubt werden.
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Proyizierte, sondern beispielsweıse das Verstäiändnıs der Eigenschaften
oder Willensäufßserungen (zottes.
Das fremde Erleben, das kontrataktısch ZU eıgenen Erleben dıe Kon-
t1NuU1tÄät durchbricht, ottenbart eiınen Träger dieses Erlebens, 1N€e
dahınterstehende Person, eın Du W1e jede Eıinfühlung eın sıch MmIt-
teılendes Subjekt V  ZL, erweIlst sıch a„uch dıe unmıttelbar durch-
brechende Offenbarung als AUS eiınem remden Aktzentrum herkom-
mend. Dieses Aktzentrum drückt se1ın ZEISTISES Leben 1mM Oftftenbaren
AUS, Wa eınen freıen Wıllen iın ıhm mıtgegeben se1n lässt. Dem Du
kommt eın freıer Wille Z der ıhm erlaubt, sıch überhaupt ot-
tenbaren. D1e fremde Person erkennt Pı A, W1€e alle AÄAnrede schon AÄAn-
erkennung des Angesprochenen implızıert. Damlıt 1St 1ber schon dıe
Dimension des eingefühlten Wertes vorgezeichnet.
Der fremde Wille wendet sıch Pı iın Freiheit Z denn als reiner (zelst
könnte jederzeıt verschlossen bleiben. (zOtt erweIlst sıch iın dop-
pelter Hınsıcht als freı: Zum eınen 1sST tre1, sıch wiıllentlich otfen-
baren, andererseılts 1sST freı VOo  — Jjedweder Nötigung, dıe ıh ZU  - Of-
fenbarung zwıngen könnte. Da sıch (zOtt AUS freiıem Entschluss Pı
wendert, erlebt P dıe Zuwendung als unverdientes Geschenk, als Gnade
D1e Offenbarung geschieht freı AUS reiner Zunejgung und iın 1bsoluter
Anerkennung der angesprochenen Person. (3Ott 11l mıt Pı iın Be7z1e-
hung Lreten und da (3Ott VOo dieser Beziehung nıcht abhängıg 1ST, lıegt
der Grund für den Gemeinnschattswillen (zoOttes alleın 1mM Personseıin
VOo  — Pı begründet. Der Wılle ZUuUrFr Gemelhnschaft oründet alleın 1mM Motıv
der personalen Beziehung der Person selbst wıllen.
(zOttes W ılle 1sST auf dıe Verwirklichung des Personenwerts als solchem
gerichtet, dıe eben Liebesgemeinschaft 1ST In der Lıiebe kommt der
Personenwert adäquater Gegebenheıt und wırd als Wert 1m Lieben,
durch 1ebende Gemeinnschaftt verwiırklıicht. Damlıt erschliefst sıch dem
eintüuhlenden Subjekt dem Offenbarungsempfänger der eıgene Per-
OoOnenNnwe als Kaorrelat des yöttlichen Motıvs: Ich b1n lıebenswert,
\Wert der Liebe Darın fühlt sıch Pı zugleich begnadet und beschenkt,
denn 11U  - durch (zottes WOort hat sıch dem Ich sSe1IN eıgener Wert CeNL-

bergen können. D1e antwortende Liebe des Menschen 1St dann a„uch
ımmer dankende, weıl verdankte Liebe
(zOtt otfenbart sıch als höchster Wert, insotfern vollkommen iın der
trinıtarıschen Liebesgemeinschaft verwırklichter Personenwert 1St

0> Vel EES, 354
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Projizierte, sondern beispielsweise das Verständnis der Eigenschaften
oder Willensäußerungen Gottes.
Das fremde Erleben, das kontrafaktisch zum eigenen Erleben die Kon-
tinuität durchbricht, offenbart einen Träger dieses Erlebens, eine
 dahinterstehende Person, ein Du. Wie jede Einfühlung ein sich mit-
teilendes Subjekt voraussetzt, erweist sich auch die unmittelbar durch-
brechende Offenbarung als aus einem fremden Aktzentrum herkom-
mend. Dieses Aktzentrum drückt sein geistiges Leben im Offenbaren
aus, was einen freien Willen in ihm mitgegeben sein lässt. Dem Du
kommt ein freier Wille zu, der es ihm erlaubt, sich überhaupt zu of-
fenbaren. Die fremde Person erkennt P1 an, wie alle Anrede schon An-
erkennung des Angesprochenen impliziert. Damit ist aber schon die
Dimension des eingefühlten Wertes vorgezeichnet.
Der fremde Wille wendet sich P1 in Freiheit zu, denn als reiner Geist
könnte er jederzeit verschlossen bleiben. Gott erweist sich so in dop-
pelter Hinsicht als frei: Zum einen ist er frei, sich willentlich zu offen-
baren, andererseits ist er frei von jedweder Nötigung, die ihn zur Of-
fenbarung zwingen könnte. Da sich Gott aus freiem Entschluss P1 zu-
wendet, erlebt P1 die Zuwendung als unverdientes Geschenk, als Gnade.
Die Offenbarung geschieht frei aus reiner Zuneigung und in absoluter
Anerkennung der angesprochenen Person. Gott will mit P1 in Bezie-
hung treten und da Gott von dieser Beziehung nicht abhängig ist, liegt
der Grund für den Gemeinschaftswillen Gottes allein im Personsein
von P1 begründet. Der Wille zur Gemeinschaft gründet allein im Motiv
der personalen Beziehung um der Person selbst willen.
Gottes Wille ist auf die Verwirklichung des Personenwerts als solchem
gerichtet, die eben Liebesgemeinschaft ist. In der Liebe kommt der
Personenwert zu adäquater Gegebenheit und wird als Wert im Lieben,
durch liebende Gemeinschaft verwirklicht. Damit erschließt sich dem
einfühlenden Subjekt – dem Offenbarungsempfänger – der eigene Per-
sonenwert als Korrelat des göttlichen Motivs: Ich bin liebenswert,
Wert der Liebe. Darin fühlt sich P1 zugleich begnadet und beschenkt,
denn nur durch Gottes Wort hat sich dem Ich sein eigener Wert ent-
bergen können. Die antwortende Liebe des Menschen ist dann auch
immer dankende, weil verdankte Liebe.
Gott offenbart sich als höchster Wert, insofern er vollkommen in der
trinitarischen Liebesgemeinschaft verwirklichter Personenwert ist.65
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65 Vgl. EES, 354f.
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In (zottes Personsein 1sST eın 7Zweıtel ber dıe WYahrheit des Personalen
und se1Nes Wertes, ıhres unbedingten Sein-Sollens. Wenn dieses reine
Personseıin ohne alle Nötigung das Ich selıner selbst wıllen iın Se1INe
Gemeinnschaftt einlädt, dann 111U55 dieses bedingungslose Lieben ZU

Sınn der personalen Selbsthabe überhaupt zahlen. Das Personseıin
ertullt un: vollendet sıch 1m bedingungslosen Lieben anderer Personen

ıhrer selbst wıllen. Da (3Ott 1mM reinsten Sınne personal ISt, kommt
ıhm a„uch höchster, unableıtbarer Personenwert Z der 1mM höchsten
Sınne se1iner selbst wıllen lıeben 1St Blofse Ehrturcht oder a„uch
Dankbarkeit (3Ott gegenüber »genugen« 1er nıcht, da ZU eınen der
höchste Wert unbedingt sSe1IN soll und 11U  - iın der Liebe ZU  - adäquaten
Gegebenheıt kommt, ZU anderen 1ber weıl dıe Liebesgemeinschaft
selbst (zottes Wılle und Grund der Offenbarung 1St Kaum Jjemand hat
dıes deutlicher tormulıert als Bernhard VOo Clairvaux:
»Und 1Ne Ehrerbietung, dıe nıcht AUS der Liebe kommt, 1sST keıne Ehr-
erbietung, sondern Kriecherel. WAar gebühren »alleın (zOtt Ehre und
Herrlichkeit« Tım 1,17), 1ber keıines VOo beıden Nımmt (zOtt A,
WL nıcht mıt dem Honig der Liebe gewurzt 1St D1e Liebe genugt
sıch selbst, hat sıch selbst und ıhrer selbst wıllen Getallen. S1e
1sST für sıch selbst Verdienst, 1St Lohn D1e Liebe sucht keinen CGrund,
keıne Frucht außerhalb ıhrer selbst: WCeCI dıe Liebe verwirklıicht, der
erntetlt 1mM Verwirklichen ıhre Frucht. Ich lıebe, weıl ıch lıebe; ıch lıebe,

heben. Wenn (3Ott lıebt, dann 11l nıchts anderes als -
hebt werden. Er hebt 1U  am mıt elıner einzıgen Absıcht: moöchte gelıebt
werden:;: denn weılß, dass solche dıe sıch lıeben, durch diese Liebe
selbst glücklich siınd.«®®
Gleichzeitig otfenbart (zottes W ılle ZU  - Gemeilnschaft der Person
selbst wıllen a„uch das Gebot der Nächstenliebe, denn W der Sınn
personaler Selbsthabe und Freiheit 1mM Lieben der anderen Person ak-
tualısıert wırd, oilt dıe Lıiebe als Korrelat des Personenwerts jedem
personalen Wesen selıner selbst wiıllen. Indem (zOtt dem eintühlen-
den Subjekt den eıgenen \Wert offenlegt, wırd dieser Wert zugleich als
jeder Person zukommend begriffen. Jede Person 1St iın ıhrer Freıiheıit
beruten, jede Person (also a„uch sıch selbst) bedingungslos lıeben,
weıl darın der Sınn des Personseılns verwırkliıcht wırd. Dem Wıllen

56 Bernhard VOo Clairvaux, Cant., Nr. 53, 1n Bernhard Vo Clairvaux, Rückkehr
(3Ott. Die mystischen Schriften, herausgegeben, eingeleitet un: übersetzt Vo Schellen-
berger, Bernardın, Düsseldorf 2006, 97
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In Gottes Personsein ist kein Zweifel über die Wahrheit des Personalen
und seines Wertes, ihres unbedingten Sein-Sollens. Wenn dieses reine
Personsein ohne alle Nötigung das Ich um seiner selbst willen in seine
Gemeinschaft einlädt, dann muss dieses bedingungslose Lieben zum
Sinn der personalen Selbsthabe überhaupt zählen. Das Personsein
erfüllt und vollendet sich im bedingungslosen Lieben anderer Personen
um ihrer selbst willen. Da Gott im reinsten Sinne personal ist, kommt
ihm auch höchster, unableitbarer Personenwert zu, der im höchsten
Sinne um seiner selbst willen zu lieben ist. Bloße Ehrfurcht oder auch
Dankbarkeit Gott gegenüber »genügen« hier nicht, da zum einen der
höchste Wert unbedingt sein soll und nur in der Liebe zur adäquaten
Gegebenheit kommt, zum anderen aber weil die Liebesgemeinschaft
selbst Gottes Wille und Grund der Offenbarung ist. Kaum jemand hat
dies deutlicher formuliert als Bernhard von Clairvaux:
»Und eine Ehrerbietung, die nicht aus der Liebe kommt, ist keine Ehr-
erbietung, sondern Kriecherei. Zwar gebühren »allein Gott Ehre und
Herrlichkeit« (1 Tim 1,17), aber keines von beiden nimmt Gott an,
wenn es nicht mit dem Honig der Liebe gewürzt ist. Die Liebe genügt
sich selbst, hat an sich selbst und um ihrer selbst willen Gefallen. Sie
ist für sich selbst Verdienst, ist Lohn. Die Liebe sucht keinen Grund,
keine Frucht außerhalb ihrer selbst: wer die Liebe verwirklicht, der
erntet im Verwirklichen ihre Frucht. Ich liebe, weil ich liebe; ich liebe,
um zu lieben. […] Wenn Gott liebt, dann will er nichts anderes als ge-
liebt werden. Er liebt nur mit einer einzigen Absicht: er möchte geliebt
werden; denn er weiß, dass solche die sich lieben, durch diese Liebe
selbst glücklich sind.«66

Gleichzeitig offenbart Gottes Wille zur Gemeinschaft um der Person
selbst willen auch das Gebot der Nächstenliebe, denn wenn der Sinn
personaler Selbsthabe und Freiheit im Lieben der anderen Person ak-
tualisiert wird, gilt die Liebe als Korrelat des Personenwerts jedem
personalen Wesen um seiner selbst willen. Indem Gott dem einfühlen-
den Subjekt den eigenen Wert offenlegt, wird dieser Wert zugleich als
jeder Person zukommend begriffen. Jede Person ist in ihrer Freiheit
berufen, jede Person (also auch sich selbst) bedingungslos zu lieben,
weil darin der Sinn des Personseins verwirklicht wird. Dem Willen
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66 Bernhard von Clairvaux, Cant., Nr. 83, in: Bernhard von Clairvaux, Rückkehr zu
Gott. Die mystischen Schriften, herausgegeben, eingeleitet und übersetzt von Schellen-
berger, Bernardin, Düsseldorf 2006, 97f.
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(zottes gehorsam bılden dıe Menschen mıt (3OtTt und untereinander
1ne Vergemeinschaftung iın der Liebe und diese Willensvergemeıin-
schaftung 1m unbedingten Lieben bıldert als vollendendes Telos den
eschatologischen Horızont der Offenbarung (zottes.
DiIe Blofßheit der Oftenbarung selbst zeIgT, dass keıne Dıiıtterenz
zwıschen Offenbarungsakt und Offenbarungsinhalt bzw. dem Sınn
der Offenbarung geben annn Indem sıch (3Ott offenbart, otfenbart
se1ınen Wıllen ZUuUrFr vollendeten Liebesgemeinschaft der darın VCI-

wırklıchten Personen selbst wıllen. Hıer zeıgt sıch 1ber auch, W1€e tief
der Fall der Menschen und zugleich WI1€E I AUSAIN und absurd, dem e1-
1 Seinssınn wıdersprechend dıe Süunde 1St Dem Offenbarungs-
empfänger tehlt das Wıssen, W1€e dem 1bsoluten Wert entsprechen
soall und W AS he1(ßt, bedingungslos heben. Was dıe WYıahrheit des
Liebens sel, annn dem Menschen 1U  am aufgehen, WL ıhm dıe WYahrheit
des Menschen selbst und dıe WYıahrheıt (zottes begreıfliıch werden, da

(zOtTt und Mensch ach selınen eıgenen Vorstellungen lıeben
vermeınt und sıch 1Ne€e heilıge Projektionsfläche für seınen eıgenen
Narzıssmus schafftt oder 1mM schliımmsten Falle »>(3OTtTt« ZU (3Oötzen
selner ftundamentalıstıiıschen Ersatzıdentität urt Der Mensch hat sSe1IN
Personseıin nıcht voll entfaltet, und dıe Tieten seiıner Seele sınd ıhm
verborgen. Da sowochl iın der Entfremdung der Sünde als auch iın der
mangelnden Entwicklung alle Menschen 1Ne Schicksalsgemeinschaft
bılden,°” bedart der Mensch auch der Offenbarung der WYıahrheıt rich-
tigen Liebens:; 111U55 darüber mıt dem alten WOrt der Tradıtıon
instrulert werden.
In der Unerschlossenheıt des eıgenen Daseıns betriıttt der fremde Wılle
Pı als 1bsoluter Wert, 1absolutes Sein-Sollen oder 1bsoluter Rut D1e
ede VOo tremendum PF fascınosum scheınt hıerın ıhren sachlichen
Grund haben.®® Zum eınen reıilßt der unmıttelbar gegebene Wert den
gewohnten Ertahrungs- und Urteilshorizont auf, erschüttert das Welt-
bıld und zeıgt zugleich dıe mangelnde Entsprechung der eıgenen treı-
heıtlıchen kte mIt dem absoluten Wert ber als das 1absolut Se1n-
Sollende, das schlechthin Lockende, Rıchtige und Ertfüllende, rührt
(zOtt zugleich die 1mM Verborgenen schlummernde Sehnsucht des

G / Vgl Kasper, Walter, ESUS der Christus, 1n WKGS, 3’ Freiburg 1Br 200/, C(YAUM
S57
08 Vel (Utto, Rudolf, Das Heılige. ber das Irrationale In der Idee des Göttlichen
un: se1in Verhältnis ZRationalen, 41 —44 Isd., ungekürzte Sonderausgabe, München
1979
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Gottes gehorsam bilden die Menschen mit Gott und untereinander
eine Vergemeinschaftung in der Liebe und diese Willensvergemein-
schaftung im unbedingten Lieben bildet als vollendendes Telos den
eschatologischen Horizont der Offenbarung Gottes.
Die Bloßheit der Offenbarung selbst zeigt, dass es keine Differenz
zwischen Offenbarungsakt und Offenbarungsinhalt bzw. dem Sinn
der Offenbarung geben kann. Indem sich Gott offenbart, offenbart er
seinen Willen zur vollendeten Liebesgemeinschaft um der darin ver-
wirklichten Personen selbst willen. Hier zeigt sich aber auch, wie tief
der Fall der Menschen und zugleich wie grausam und absurd, dem ei-
genen Seinssinn widersprechend die Sünde ist. Dem Offenbarungs-
empfänger fehlt das Wissen, wie er dem absoluten Wert entsprechen
soll und was es heißt, bedingungslos zu lieben. Was die Wahrheit des
Liebens sei, kann dem Menschen nur aufgehen, wenn ihm die Wahrheit
des Menschen selbst und die Wahrheit Gottes begreiflich werden, da
er sonst Gott und Mensch nach seinen eigenen Vorstellungen zu lieben
vermeint und sich eine heilige Projektionsfläche für seinen eigenen
Narzissmus schafft oder im schlimmsten Falle »Gott« zum Götzen
seiner fundamentalistischen Ersatzidentität kürt. Der Mensch hat sein
Personsein nicht voll entfaltet, und die Tiefen seiner Seele sind ihm
verborgen. Da sowohl in der Entfremdung der Sünde als auch in der
mangelnden Entwicklung alle Menschen eine Schicksalsgemeinschaft
bilden,67 bedarf der Mensch auch der Offenbarung der Wahrheit rich-
tigen Liebens; er muss darüber – mit dem alten Wort der Tradition –
instruiert werden.
In der Unerschlossenheit des eigenen Daseins betrifft der fremde Wille
P1 als absoluter Wert, absolutes Sein-Sollen oder absoluter Ruf. Die
Rede vom tremendum et fascinosum scheint hierin ihren sachlichen
Grund zu haben.68 Zum einen reißt der unmittelbar gegebene Wert den
gewohnten Erfahrungs- und Urteilshorizont auf, erschüttert das Welt-
bild und zeigt zugleich die mangelnde Entsprechung der eigenen frei-
heitlichen Akte mit dem absoluten Wert. Aber als das absolut Sein-
Sollende, das schlechthin Lockende, Richtige und Erfüllende, rührt
Gott zugleich an die im Verborgenen schlummernde Sehnsucht des
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67 Vgl. Kasper, Walter, Jesus der Christus, in: WKGS, Bd. 3, Freiburg i.Br. 2007, 320–
337.
68 Vgl. Otto, Rudolf, Das Heilige. Über das Irrationale in der Idee des Göttlichen
und sein Verhältnis zum Rationalen, 41.–44. Tsd., ungekürzte Sonderausgabe, München
1979.
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Menschen. D1e OÖffenbarung (zoOttes 1sST Erschütterung des Alten und
ottener Horızont des Neuen zugleich.®?
An dieser Stelle soll erneut eiInem Mıssverständnıs vorgebeugt werden.
Eınfühlung bedeutet Ertahrung remden Personseıns, nıcht ıhrer vollen
Selbsthabe; jede Person 1sST 11U  - INSOWEeILT erfahrbar, als S1E sıch mıtteılt
und das eintühlende Ich S1E ertahren annn Einfühlung bedeutet also
gerade eın Besitzergreifen, sondern Anerkennung der Dıfferenz, Ach-
Lung jeder Person iın der Selbsthabe geistıgen Lebens. (zOtt wırd CeNL-

sprechend nıcht dahingehend erkannt, Wa iın sıch 1ST Vielmehr
kommt iın den Eınfühlungsakten erfahrungsmäfsiger Gegebenheıt,
dass (3Ott ast und dass Gemeinschatt 1T In Kurze soll 1er die
pneumatologische Dimensıion der Selbstoffenbarung (zottes
chen werden.
D1e bisherige Analyse hatte erbracht, dass Offenbarung durch 1nNne
unmıttelbare Durchbrechung der eıgenen Erlebniskontinultät verbürgt
wırd. Damıt sınd WEeIl Probleme verbunden: Das Problem besteht
iın der Beschränkung menschlıicher Erkenntnis auf kategorıi1ale Akte,”®
das zweıte in der geschichtlichen Ergangenheıt der Offenbarung.” Zu-
SALILLLNCHSCHOLLTL stellt sıch also dıe rage, W1€e sıch das Moment der
Unmuiuttelbarkeıit mıt dem Moment der weltlichen Kontingenz_
mendenken lässt.
D1e Kontinultät des Erlebnısstroms 1St 1Ne Voraussetzung für ıhre e1-
I1 Durchbrechung. Nur ındem dıe Konstitution elıner kontinuler-
lıchen Lebenswelt gegebenen ISt, ann ıhrer Durchbrechung
kommen. Das bedeutet zunächst, dass 1Ne unmıttelbare Durchbre-
chung überhaupt 1U  am dann möglıch ISt, WL mıt ıhr zugleich dıe Kon-
stiıtution der Lebenswelrt vegeben 1St D1e Unmiuıittelbarkeıt VOo (zelst

(zelst hat dıe kategorıal vertasste Kontingenz der Wıirklichkeirt
ıhrer inneren Voraussetzung, ohne S1E ware 1ne VOo (zoOttes Pneuma
gELFASCNC Offenbarung völlıg unbestimmt und inhaltsleer, da S1E 1mM
Menschen keınen epıstemiıschen Ansatzpunkt hätte. Biıldlıch SCSPDPIOÖ-
chen wuürde (zOtt aut eıner Frequenz senden, für dıe der Mensch keıne
Äntenne hat Andererseıts 111U55 1ne tatsäiächliche Durchbrechung VOo  —

(zelst (zelst stattfinden, weıl eın Unterschıied ZU  - alltäglıch
97 Noch einen Schritt weıter offenbart sıch das Neue Als die Aufhebung des Alten In SE1-
L1C' ursprünglichen Sein-Sollen. Zur Verwiesenheıit Vo Schöpfungs- un: Erlösungs-
ordnung vgl Kasper, ESUS der Christus, 245—291
0 Vel EPh, —1

Vel Kasper, ESUS der Christus, 40—45

14/

Menschen. Die Offenbarung Gottes ist Erschütterung des Alten und
offener Horizont des Neuen zugleich.69

An dieser Stelle soll erneut einem Missverständnis vorgebeugt werden.
Einfühlung bedeutet Erfahrung fremden Personseins, nicht ihrer vollen
Selbsthabe; jede Person ist nur insoweit erfahrbar, als sie sich mitteilt
und das einfühlende Ich sie erfahren kann. Einfühlung bedeutet also
gerade kein Besitzergreifen, sondern Anerkennung der Differenz, Ach-
tung jeder Person in der Selbsthabe geistigen Lebens. Gott wird ent-
sprechend nicht dahingehend erkannt, was er in sich ist. Vielmehr
kommt in den Einfühlungsakten zu erfahrungsmäßiger Gegebenheit,
dass Gott ist und dass er Gemeinschaft will. In Kürze soll hier die
pneumatologische Dimension der Selbstoffenbarung Gottes angespro-
chen werden.
Die bisherige Analyse hatte erbracht, dass Offenbarung durch eine
unmittelbare Durchbrechung der eigenen Erlebniskontinuität verbürgt
wird. Damit sind zwei Probleme verbunden: Das erste Problem besteht
in der Beschränkung menschlicher Erkenntnis auf kategoriale Akte,70

das zweite in der geschichtlichen Ergangenheit der Offenbarung.71 Zu-
sammengenommen stellt sich also die Frage, wie sich das Moment der
Unmittelbarkeit mit dem Moment der weltlichen Kontingenz zusam-
mendenken lässt.
Die Kontinuität des Erlebnisstroms ist eine Voraussetzung für ihre ei-
gene Durchbrechung. Nur indem die Konstitution einer kontinuier-
lichen Lebenswelt gegebenen ist, kann es zu ihrer Durchbrechung
kommen. Das bedeutet zunächst, dass eine unmittelbare Durchbre-
chung überhaupt nur dann möglich ist, wenn mit ihr zugleich die Kon-
stitution der Lebenswelt gegeben ist. Die Unmittelbarkeit von Geist
zu Geist hat die kategorial verfasste Kontingenz der Wirklichkeit zu
ihrer inneren Voraussetzung, ohne sie wäre eine von Gottes Pneuma
getragene Offenbarung völlig unbestimmt und inhaltsleer, da sie im
Menschen keinen epistemischen Ansatzpunkt hätte. Bildlich gespro-
chen würde Gott auf einer Frequenz senden, für die der Mensch keine
Antenne hat. Andererseits muss eine tatsächliche Durchbrechung von
Geist zu Geist stattfinden, weil sonst kein Unterschied zur alltäglich
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69 Noch einen Schritt weiter offenbart sich das Neue als die Aufhebung des Alten in sei-
nem ursprünglichen Sein-Sollen. Zur Verwiesenheit von Schöpfungs- und Erlösungs-
ordnung vgl. Kasper, Jesus der Christus, 245–291.
70 Vgl. EPh, 73–100.
71 Vgl. Kasper, Jesus der Christus, 40–45.
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lebensweltlichen Konstitution auftrıtt un: Glaube wıieder in Projektion
oder Selbstsuggestion umschlägt. Offenbarung annn also 1U  am als
mıttelbar pneumatisch gewirkte Durchbrechung iın der Kategorialıtät
des Endlıchen selbst begriffen werden.
Diese pneumatische Selbstmitteilung lässt sıch tormal zunaächst dahın-
gehend bestimmen, dass 1Ne endliche WYıirklichkeit ber sıch hınaus-
und auf eın Absolutes hınwelıst. DI1e Schönheıt elıner Landschaftrt z B
annn ber sıch hınaus aut absolute SINN- und seinsstittende Schönheıt
verweısen. Phänomenologisch lıefßse sıch dıes als Appräsentation zweıter
Stute bezeichnen, 1Ne aut TIranszendenz verweıisende Mıtgegebenheıt
des Heılıgen.” Entsprechende Grunderfahrungen mogen nıcht 11U  - für
dıe VOo  — der »empiırıschen \Welt« ausgehenden Gottesbewelse beflügelt,
sondern a„uch dıe ede VOo  — der Offenbarung (zoOttes iın der Schöpfung
motıvIıert haben Dieser ede 1St iınsotern mıt Skepsıis begegnen, als
S1C dıe personale Dimensıion des Oftftenbarens gerade verdeckt. Dem-
gemafß entsprechen dem Ausgangspunkt der Naturbetrachtung otft
pantheıstische oder A bzw. transpersonale Konzepte des Heılıgen. Der
Glaube der monotheıstischen Bekenntnisse hingegen 1St primär VOo

der Dimension des Bundesschlusses und der Erfahrung der Erlösung
bzw. der Befreiung gepragt und tragt SOMILT ımmer schon personale
Züge. Zudem ware 1Ne blofße Mıtgegebenheıt aut TIranszendenz hın
keıne unmıttelbare Durchbrechung iın dem 1er Aanvislerten Sınne, da
das Moment motıvlierter und eın » Aktzentrum« ottenbarender AÄAn-
rede übergangen ware. (Um also dıe Natur als motivlerte Schöpfung
anerkennen können, bedart schon des Glaubens den Schöpfer
als eın motıvlerten Akten tahıgen Personseıns.)
Anstelle des Hınauswelsens 11U55 also H AUCE VOo  — eiınem Hıneinwelsen
(zottes iın 1Ne€e endliche Wıirklichkeit gesprochen werden. der
dem phänomenologischen Sprachgebrauch Lreu bleiben, läisst sıch
A CH, dass (zOtt sıch selbst iın der Endlichkeıit appräsentiert. Da (3Ott
1U durch (3Ott erkannt werden kann, bedeutet Offenbarung 1N€e
Selbstappräsentation (zottes iın der Erfahrung elıner endlichen Wıirk-
ıchkeıt. Damlıt (zOtt sıch dem Menschen iın seiınem Personsein otfen-
baren kann, bedart motiıvationaler Willensbekundung und führt
der siınnvolle Weg der Offenbarung gewıissermaßen durch dıe Selbst-
appräsentation iın typısch personalen Erfahrungsvollzügen. Als Kon-
A Vgl Stein, Edıith, Wege der Gotteserkenntnis. Studıie Dionysius ÄAreopagıta un:
Übersetzung seliner VWerke, 1n ESGÄA, 1 4 bearbeıitet un: eingeleıtet Vo Beckmann,
Beate un: Ranff, Vıki, Freiburg 1Br 20035, 3047

14%

lebensweltlichen Konstitution auftritt und Glaube wieder in Projektion
oder Selbstsuggestion umschlägt. Offenbarung kann also nur als un-
mittelbar pneumatisch gewirkte Durchbrechung in der Kategorialität
des Endlichen selbst begriffen werden.
Diese pneumatische Selbstmitteilung lässt sich formal zunächst dahin-
gehend bestimmen, dass eine endliche Wirklichkeit über sich hinaus-
und auf ein Absolutes hinweist. Die Schönheit einer Landschaft z.B.
kann über sich hinaus auf absolute sinn- und seinsstiftende Schönheit
verweisen. Phänomenologisch ließe sich dies als Appräsentation zweiter
Stufe bezeichnen, eine auf Transzendenz verweisende Mitgegebenheit
des Heiligen.72 Entsprechende Grunderfahrungen mögen nicht nur für
die von der »empirischen Welt« ausgehenden Gottesbeweise beflügelt,
sondern auch die Rede von der Offenbarung Gottes in der Schöpfung
motiviert haben. Dieser Rede ist insofern mit Skepsis zu begegnen, als
sie die personale Dimension des Offenbarens gerade verdeckt. Dem-
gemäß entsprechen dem Ausgangspunkt der Naturbetrachtung oft
pantheistische oder a- bzw. transpersonale Konzepte des Heiligen. Der
Glaube der monotheistischen Bekenntnisse hingegen ist primär von
der Dimension des Bundesschlusses und der Erfahrung der Erlösung
bzw. der Befreiung geprägt und trägt somit immer schon personale
Züge. Zudem wäre eine bloße Mitgegebenheit auf Transzendenz hin
keine unmittelbare Durchbrechung in dem hier anvisierten Sinne, da
das Moment motivierter und so ein »Aktzentrum« offenbarender An-
rede übergangen wäre. (Um also die Natur als motivierte Schöpfung
anerkennen zu können, bedarf es schon des Glaubens an den Schöpfer
als ein zu motivierten Akten fähigen Personseins.)
Anstelle des Hinausweisens muss also genauer von einem Hineinweisen
Gottes in eine endliche Wirklichkeit gesprochen werden. Oder um
dem phänomenologischen Sprachgebrauch treu zu bleiben, lässt sich
sagen, dass Gott sich selbst in der Endlichkeit appräsentiert. Da Gott
nur durch Gott erkannt werden kann, bedeutet Offenbarung eine
Selbstappräsentation Gottes in der Erfahrung einer endlichen Wirk-
lichkeit. Damit Gott sich dem Menschen in seinem Personsein offen-
baren kann, bedarf es motivationaler Willensbekundung und so führt
der sinnvolle Weg der Offenbarung gewissermaßen durch die Selbst-
appräsentation in typisch personalen Erfahrungsvollzügen. Als Kon-
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72 Vgl. Stein, Edith, Wege der Gotteserkenntnis. Studie zu Dionysius Areopagita und
Übersetzung seiner Werke, in: ESGA, Bd. 17, bearbeitet und eingeleitet von Beckmann,
Beate und Ranff, Viki, Freiburg i.Br. 2003, 39–42 [WGE].
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st1tuenten des Personselins Freiheıt und Wertbewusstsein
herausgearbeıtet worden. Von daher 1sST naheliegend, iın diıesen Er-
tahrungshorizonten ach der OÖffenbarung (zoOttes fragen, z B iın
der Erfahrung onadenhafter Befreiung.
Allgemeın lässt sıch also Offenbarung (zottes verstehen, dass iın der
Kraftrt des Heılıgen (zjelstes dıe kategorı1al ertasste und vertasste Wırk-
ıchkeıit mıt eınem Index des Göttlichen, des Ewigen oder des Heılıgen
versehen wırd. Das Pneuma (zoOttes wırkt 1ne Durchbrechung iın das
endlıche Erleben hıneın, dass Sınn und Bedeutung des Gottlichen
sıch Wr unmıttelbar, 1ber nıcht unvermıttelt” 1mM endlichen Ertah-
rungshorızont gleichsam abspiegeln. Da 1ber Offenbarung das Per-
SONsSeEIN des Oftenbarenden implızıert und das iın Liebe enttaltete Per-
SONsSeEIN des Empftängers das Zıel der Offenbarung darstellt, 1St dıe
türlıche Höchstform der Selbstmitteilung (zoOttes dıe »Abspiegelung«
iın elıner menschlichen Person, dıe geistgewirkte Fleischwerdung
des göttlichen Wortes.

LIER (3LAUBE ÄNALOGIE ZUR EINFÜHLUNG
IIIE LIEBESGEMEINSCHAFT VO (3OTT UND MENSCH

Da (zOtt nıcht iın Akten 1ußerer Wahrnehmung verıtızıierbar 1St, schliefst
der Glaubensakt ımmer zugleich den Glauben dıe Exıstenz (zottes
mıt eın Di1es HA recht trıvıal erscheıinen, 1sST 1ber dennoch entsche1-
dend, denn ausgehend VOo  — der Offenbarung un: dem darın aufgefassten
Personsein verwelst der Glaube dıe Ex1ıstenz (zottes zugleich auf
den personalen (zott. Der 1mM Glaubensakt 1anerkannte (zOtt 1St ımmer
e1in freiıes und lebendiges Du, das wıllens und mächtig 1St, sıch ot-
tenbaren. Damıt unterscheıdet sıch der 1mM Glaubensakt anerkannte

/ A Diese begriffliche »Spitziindigkeit« rührt VO! der Analyse un: Analogizıtät der Fın-
fühlungsakte her. >»Unmittelbar« bezieht sıch dabe1 auf das Fehlen einer yleichsam AaU-
Kerlich hınzutretenden Erkennbarkeit des yöttliıchen Personseılins e1ine Evıdenz, die Ja
auch für Jesus Chrıistus verade nıcht veranschlagen 1ST. » Vermittelt« hingegen bezieht
sıch auf die Notwendigkeıt e1nes motiviertem Verhalten fähıgen Gegenübers, durch
das hındurch (JOtt sıch mıiıttelilen ann. Daraus erg1bt sıch eın verzweıgter Erörterungen
bedürftiger Zusammenhang Vo »vermuittelter Unmittelbarkeit«. Die Erörterung musste
Ekklesiologie un: Apostolizıtät, Bıbeltheologie un: Sakramentenlehre berücksichtigen,
Was 1er treilich nıcht geleistet werden annn Da 1Aber auch Kıirche, Schrift und Sakramente
OZUSAgsCH pneumatısch tundiert sınd, entsteht LLLE eın Zirkel, WCI1I1 diese pneumatısche
Stiftung des Glaubensakts nıcht Zuersti begriffen wırcd.
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stituenten des Personseins waren u.a. Freiheit und Wertbewusstsein
herausgearbeitet worden. Von daher ist es naheliegend, in diesen Er-
fahrungshorizonten nach der Offenbarung Gottes zu fragen, z.B. in
der Erfahrung gnadenhafter Befreiung.
Allgemein lässt sich also Offenbarung Gottes so verstehen, dass in der
Kraft des Heiligen Geistes die kategorial erfasste und verfasste Wirk-
lichkeit mit einem Index des Göttlichen, des Ewigen oder des Heiligen
versehen wird. Das Pneuma Gottes wirkt eine Durchbrechung in das
endliche Erleben hinein, so dass Sinn und Bedeutung des Göttlichen
sich zwar unmittelbar, aber nicht unvermittelt73 im endlichen Erfah-
rungshorizont gleichsam abspiegeln. Da aber Offenbarung das Per-
sonsein des Offenbarenden impliziert und das in Liebe entfaltete Per-
sonsein des Empfängers das Ziel der Offenbarung darstellt, ist die na-
türliche Höchstform der Selbstmitteilung Gottes die »Abspiegelung«
in einer menschlichen Person, die – geistgewirkte – Fleischwerdung
des göttlichen Wortes.

5. DER GLAUBE IN ANALOGIE ZUR EINFÜHLUNG – 
DIE LIEBESGEMEINSCHAFT VON GOTT UND MENSCH

Da Gott nicht in Akten äußerer Wahrnehmung verifizierbar ist, schließt
der Glaubensakt immer zugleich den Glauben an die Existenz Gottes
mit ein. Dies mag recht trivial erscheinen, ist aber dennoch entschei-
dend, denn ausgehend von der Offenbarung und dem darin aufgefassten
Personsein verweist der Glaube an die Existenz Gottes zugleich auf
den personalen Gott. Der im Glaubensakt anerkannte Gott ist immer
ein freies und lebendiges Du, das willens und mächtig ist, sich zu of-
fenbaren. Damit unterscheidet sich der im Glaubensakt anerkannte
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73 Diese begriffliche »Spitzfindigkeit« rührt von der Analyse und Analogizität der Ein-
fühlungsakte her. »Unmittelbar« bezieht sich dabei auf das Fehlen einer gleichsam äu-
ßerlich hinzutretenden Erkennbarkeit des göttlichen Personseins – eine Evidenz, die ja
auch für Jesus Christus gerade nicht zu veranschlagen ist. »Vermittelt« hingegen bezieht
sich auf die Notwendigkeit eines zu motiviertem Verhalten fähigen Gegenübers, durch
das hindurch Gott sich mitteilen kann. Daraus ergibt sich ein verzweigter Erörterungen
bedürftiger Zusammenhang von »vermittelter Unmittelbarkeit«. Die Erörterung müsste
Ekklesiologie und Apostolizität, Bibeltheologie und Sakramentenlehre berücksichtigen,
was hier freilich nicht geleistet werden kann. Da aber auch Kirche, Schrift und Sakramente
sozusagen pneumatisch fundiert sind, entsteht nur ein Zirkel, wenn diese pneumatische
Stiftung des Glaubensakts nicht zuerst begriffen wird.
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(zOtt prinzıpiell sowochl VOo eiınem apersonalen »spırıtuellen« oder
kosmıischen Prinzıp als auch VOo eiInem Gottesbegriff der natürlıchen
Theologie”“ oder eiıner regulatıven Vernunttidee. Der Glaubensakt —
schliefit den Glauben das sıch 1mM Oftftenbaren zeigende Personseın,
also den Glauben, dass dıe Person aSt und dass S1E personales e1n 1St
Der G laube iın Analogıe ZU  - Einfühlung verlangt a„uch VOo eintühlen-
den Subjekt dıe Anerkennung der möglıchen Sınnstruktur des remden
Erlebens. Dass das Wort (zoOttes »Ich ll Gemelnnschaftt mıt dlI'<< oder
»Ich 11l deın Heıl« eın siınnvolles WOrt 1ST, gehört mıt den VoO-
FrausSSCTIZUNSCH der Einfühlung iın remdes Erleben; der Glaubensakt
schliefit also den Glauben dıe Sınnhaftigkeıit des göttlichen Motıvs
ZU  - Gemeinschaftt und ZU  - darın beschlossenen Wertsphäre mıt eın
Im Glaubensakt St1mMmt dıe eintühlende Person dem Inhalt des gOtt-
lıchen Wıllens Damıt erweIlst sıch der Glaubensakt als dıe posıtıve
Annahme des sıch otfenbarenden (zottes un: als dıe Bejahung der VOo

(3Ott inıt.lerten Beziehung VOo (3OtTt und Mensch. SOomıt stellt sıch der
Glaubensakt als treıer, dem Sınngehalrt ach verant  rtieier und in der
Zustimmung ZU  S Beziehung als selbst zutietst personaler Akt dar.
Besonders der letzte Schritt unterscheıdet den Glaubensakt VOo blın-
dem Fıdeismus. Dieser wuürde dıe Zustimmung ZU Daseın und ZU

Wıllen (zoOttes iın unhıinterfragter We1ise eintordern und gegebenenfalls
autorıtatıv begründen versuchen. Damlıt gerat der Fıdeismus NOL-

wendig iın Kontlıkt mıt der Freıiheıt und der Vernuntft des Menschen,
denn eın blıinder Glauben versto{ft dıe Sınnstruktur der Ratıo-
nalıtät, ındem verlangt, Wa selbst vernunftwıdrıg 1St D1e
Freiheıit des geistigen Lebens 1ber oalt als der Sınn des Personseins un:
VOo daher 1ST jede Erniedrigung der Freıiheit und der Vernuntftt 1ne
Zerstörung der Grundlage der angezielten Liebesgemeinschaft der
gegenseıtigen personalen Verwirklichung wıllen. Da dıe Lıebe 1m
höchsten Mafise eınen freıen Akt darstellt, annn (zOtt den Menschen
nıcht ZUuUrFr Liebe zwıngen wollen, ohne sıch selbst 1mM vollen Wortsinne

unglaubwürdig machen. Der Glaubensakt beinhaltet gegenüber
dem blinden und autorıtätshörigen Fıdeismus das kognitive Moment

/+4 Damıt 1St. nıcht ZCSARL, A4SS die natürlıche Theologıe keinen personalen Gottesbegriff
entwıickeln kann; 1aber auch eın personaler Gottesbegriff unterscheidet sıch Vo dem 1m
Glauben anerkannten Gott, insotern Jener nıcht konstitutiv tür die Beziehung 1M Glauben
15
/ Vel Kasper, Der (JOtt Jesu Christı,
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Gott prinzipiell sowohl von einem apersonalen »spirituellen« oder
kosmischen Prinzip als auch von einem Gottesbegriff der natürlichen
Theologie74 oder einer regulativen Vernunftidee. Der Glaubensakt um-
schließt den Glauben an das sich im Offenbaren zeigende Personsein,
also den Glauben, dass die Person ist und dass sie personales Sein ist.
Der Glaube in Analogie zur Einfühlung verlangt auch vom einfühlen-
den Subjekt die Anerkennung der möglichen Sinnstruktur des fremden
Erlebens. Dass das Wort Gottes – »Ich will Gemeinschaft mit dir« oder
»Ich will dein Heil« – ein sinnvolles Wort ist, gehört mit zu den Vo-
raussetzungen der Einfühlung in fremdes Erleben; der Glaubensakt
schließt also den Glauben an die Sinnhaftigkeit des göttlichen Motivs
zur Gemeinschaft und zur darin beschlossenen Wertsphäre mit ein.
Im Glaubensakt stimmt die einfühlende Person dem Inhalt des gött-
lichen Willens zu. Damit erweist sich der Glaubensakt als die positive
Annahme des sich offenbarenden Gottes und als die Bejahung der von
Gott initiierten Beziehung von Gott und Mensch. Somit stellt sich der
Glaubensakt als freier, dem Sinngehalt nach verantworteter und in der
Zustimmung zur Beziehung als selbst zutiefst personaler Akt dar.
Besonders der letzte Schritt unterscheidet den Glaubensakt von blin-
dem Fideismus. Dieser würde die Zustimmung zum Dasein und zum
Willen Gottes in unhinterfragter Weise einfordern und gegebenenfalls
autoritativ zu begründen versuchen. Damit gerät der Fideismus not-
wendig in Konflikt mit der Freiheit und der Vernunft des Menschen,
denn ein blinder Glauben verstößt gegen die Sinnstruktur der Ratio-
nalität, indem er etwas verlangt, was selbst vernunftwidrig ist.75 Die
Freiheit des geistigen Lebens aber gilt als der Sinn des Personseins und
von daher ist jede Erniedrigung der Freiheit und der Vernunft eine
Zerstörung der Grundlage der angezielten Liebesgemeinschaft um der
gegenseitigen personalen Verwirklichung willen. Da die Liebe im
höchsten Maße einen freien Akt darstellt, kann Gott den Menschen
nicht zur Liebe zwingen wollen, ohne sich selbst – im vollen Wortsinne
– unglaubwürdig zu machen. Der Glaubensakt beinhaltet gegenüber
dem blinden und autoritätshörigen Fideismus das kognitive Moment
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74 Damit ist nicht gesagt, dass die natürliche Theologie keinen personalen Gottesbegriff
entwickeln kann; aber auch ein personaler Gottesbegriff unterscheidet sich von dem im
Glauben anerkannten Gott, insofern jener nicht konstitutiv für die Beziehung im Glauben
ist.
75 Vgl. Kasper, Der Gott Jesu Christi, 209ff.
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der Abhebung des Sınngehalts des göttlıchen Wıllens un das voluntatıv
freıe Moment der Zustimmung dazu.
Wenn der Glaube iın der Theologie otft als Äntwort aut (zottes Wort
bezeıiıchnet wırd, läisst sıch diese Formulierung ach dem bısher (ze-
Sagtcnh dahingehend spezıfiızıeren, dass S1E Zustimmung ZU und Ver-
gemeinschafttung mıt dem Wıllen (zottes IST Glaubend 11l der Mensch,
Wa (zOtt wıll, 1mM Glaubensakt bekundet der Gläubige seıinen eıgenen
Wıllen ZU  - Liebesgemeinschaft.
An dieser Stelle 111U55 der Gang der Untersuchung unterbrochen WCI-

den, aut 1ne gefährliche Klippe 1mM Verstäiändnıs des Glaubensakts
Öautmerksam machen. Viele der übelsten Vergehen Men-
schen un: des bösen Verrats seinem Personenwert wurden un: WCI-

den 1m Aberglauben begangen, (zottes Wıllen CunNn, 1mM Namen (zottes
handeln. Sachlich 1sST klar, dass der Mensch dıe Gemeinnschaftt mıt

(zOtt nıcht herstellen kann, weıl (zOtt vollkommen selbstmächtiges
Personseıin 1ST, das iın seiıner Freıiheıit nıcht ZU  S Gemeinnschaftt oder ZU  S

Anerkennung des Menschen nötıgen 1St
Besonders 1mM Blick aut dıe (3ottesmutter annn dıe rechte Ärt der Wil-
lensgemeıinschaft besser verstanden werden. WAar 1St das 14L Marıas
e1in gänzlıch freıer Akt, 1ber AUS ıhm wırd keıne eiıgenmächtige Tat, dıe
sıch (zoOttes Handeln anmaßt. Marıa wıll, dass (zottes Wılle ıhr -
schehe, nıcht dass S1C ıh selbst vollbringe. Elısabeth preıst Marıa selıg,
weıl Marıa geglaubt hat, dass sıch (zOttes W lle ıhr vollende und
Wıirklichkeirt werde (vgl 1,45) Im freıen Akt ıhres Glaubens und
ıhrer Oftfttenheıt für dıe Verheißung (zoOttes hat Marıa (3Ott iın dıe Welt
hereingelassen un: 1ST. gerade iın dieser Passıvıtät der Freiheıit Theotokos,
dıe Multter (zottes. Die Empfänglichkeıt für (zottes Wıllen schlägt dann
auch iın dıe Doxologie des Magnıifıkatu dıe 1m un: für ıhren Glauben
Seliıggepriesene preıst dıe Grofße des Herrn (vgl 1,46—55) Marıa
vollbringt keıne orofßen Taten, 1ber S1E 1ST. vemaifß katholischem Glauben
dıe Vollerlöste. D1e leibliche Autnahme arlens iın den Hımmel
besagt Ja, dass sıch ıhr das eschatologische Zıel der vollen (seme1ıln-
schaft des Menschen mıt (3OtTt bereıts ertuüllt hat, dass also (zOttes Wılle
ZUur Liebesgemeinschaft mIt ıhr, dıe der Macht dieses Wıllens mıt aANZCI
Hıngabe hat, A1I1LS Zıel kommt.
Der Glaube ma{st sıch also nıcht A, den Wıllen (zottes vollbrıngen,
sondern weılß, dass unmöglıch 1ST, dıe and (zottes lenken
wollen. Sıch ZU selbsternannten Erfüllungsgehilfen der ewıgen Rat-
schlüsse (zottes aufzubauschen, 1St nıcht 11U  - dıe Sünde der Hybriıs iın
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der Abhebung des Sinngehalts des göttlichen Willens und das voluntativ
freie Moment der Zustimmung dazu. 
Wenn der Glaube in der Theologie oft als Antwort auf Gottes Wort
bezeichnet wird, lässt sich diese Formulierung nach dem bisher Ge-
sagten dahingehend spezifizieren, dass sie Zustimmung zum und Ver-
gemeinschaftung mit dem Willen Gottes ist. Glaubend will der Mensch,
was Gott will, im Glaubensakt bekundet der Gläubige seinen eigenen
Willen zur Liebesgemeinschaft.
An dieser Stelle muss der Gang der Untersuchung unterbrochen wer-
den, um auf eine gefährliche Klippe im Verständnis des Glaubensakts
vorweg aufmerksam zu machen. Viele der übelsten Vergehen am Men-
schen und des bösen Verrats an seinem Personenwert wurden und wer-
den im Aberglauben begangen, Gottes Willen zu tun, im Namen Gottes
zu handeln. Sachlich ist klar, dass der Mensch die Gemeinschaft mit
Gott nicht herstellen kann, weil Gott vollkommen selbstmächtiges
Personsein ist, das in seiner Freiheit nicht zur Gemeinschaft oder zur
Anerkennung des Menschen zu nötigen ist.
Besonders im Blick auf die Gottesmutter kann die rechte Art der Wil-
lensgemeinschaft besser verstanden werden. Zwar ist das Fiat Marias
ein gänzlich freier Akt, aber aus ihm wird keine eigenmächtige Tat, die
sich Gottes Handeln anmaßt. Maria will, dass Gottes Wille an ihr ge-
schehe, nicht dass sie ihn selbst vollbringe. Elisabeth preist Maria selig,
weil Maria geglaubt hat, dass sich Gottes Wille an ihr vollende und
Wirklichkeit werde (vgl. Lk 1,45). Im freien Akt ihres Glaubens und
ihrer Offenheit für die Verheißung Gottes hat Maria Gott in die Welt
hereingelassen und ist gerade in dieser Passivität der Freiheit Theotokos,
die Mutter Gottes. Die Empfänglichkeit für Gottes Willen schlägt dann
auch in die Doxologie des Magnifikat um, die im und für ihren Glauben
Seliggepriesene preist die Größe des Herrn (vgl. Lk 1,46–55). Maria
vollbringt keine großen Taten, aber sie ist gemäß katholischem Glauben
die erste Vollerlöste. Die leibliche Aufnahme Mariens in den Himmel
besagt ja, dass sich an ihr das eschatologische Ziel der vollen Gemein-
schaft des Menschen mit Gott bereits erfüllt hat, dass also Gottes Wille
zur Liebesgemeinschaft mit ihr, die der Macht dieses Willens mit ganzer
Hingabe vertraut hat, ans Ziel kommt.
Der Glaube maßt sich also nicht an, den Willen Gottes zu vollbringen,
sondern er weiß, dass es unmöglich ist, die Hand Gottes lenken zu
wollen. Sich zum selbsternannten Erfüllungsgehilfen der ewigen Rat-
schlüsse Gottes aufzubauschen, ist nicht nur die Sünde der Hybris in
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(zottes Namen, sondern a„uch 1ne Wurzel des intoleranten, relig1ösen
Fundamentalısmus. Gerade umgekehrt soll sıch der Mensch 1mM Jlau-
ben dem Wıllen (zOttes anheimgeben, denn »für (3Ott 1St nıchts
möglıch« (Lk 1,37)./°
Damlıt der Offenbarungsempfänger 1mM Glauben der Offenbarung
stiımmen kann, 111U55 dıe Offenbarung seiInem Wıllen und seiınem Er-
kenntnisvermögen vorstellen, das eın zustiımmungswürdı1ges
Maotıv bereıtstellt. (zOtt otfenbart sıch als 1bsoluter Wert, als das
bedingt Sein-Sollende. Es klıngt 1ber doch seltsam, den unverfügbaren
un: iın ewıiger Selbsthabe selıgen (zOtt als »seiın-sollend« bezeichnen.
Im Anschluss Husser] unterscheıdet sıch laut Stein der eigentliche
Wılle VOo Wünschen dahingehend, dass dıe Person 1U  am ıhr MOg-
lıches siınnvoll wollen annn  77 Wenn der Mensch schon nıcht Wıllen
und Werke (zottes tun kann, dann annn erst recht nıcht (zOtt VCI-

wırklıchen oder machen. Ebenso gehört ZU Wesen der Wıllensakte
auf e1in och nıcht Verwirklichtes gerichtet SEeIN: >> Wollen annn ıch
HUL, Wa och nıcht 1sSt.«“  6 In diesem Sınne annn der Mensch (soOtt, den
Ewigen und voll Verwirklichten, nıcht wollen können.
Wenn also der Mensch (zOtt nıcht vernünftig wollen kann, weıl (zOtt
weder AUS eıgener Kraft möglıch erreichen ISt, och erst verwiırklıcht
werden mMUuUSsSste, annn (3Ott (an sıch, iın seiınem Soseın) auch nıcht das

/9 Damıt 1St. selbstverständlich nıcht ZCSAHL, A4SS sıch der Mensch nıcht Gerechtigkeit
bemühen un: In Werken der Barmherzigkeıt ben soll. Dies wıderspräche dem Perso-
nenwertl 1M Mıtmenschen. Die selıge Jungfrau selbst besucht iıhre schwangere Verwandte
Elisaberth. ber die Gläubige weılß, A4SS ıhr Handeln menschliches Handeln 1St, eın Han-
deln also, das endliıch un: Vo der eigenen Lebenswelt un: den eigenen Möglıchkeiten
begrenzt 1StT. Im Glauben weılß sıch der Mensch dem Rıchterspruch (jottes unterstellt,
auf den vertirauen kann, weıl 1m Gericht die Wahrheit des vöttlichen die Begrenztheıit
des menschlichen Wıllens reinıgen un: vollenden wiırcl. In 1A4A€ 1St der Mensch 1aber
verade dadurch » Mıtarbeiter der Gnade«, A4SS sıch In »Jungfräuliıchem Gehorsam«
ın den Wıllen (jottes hıneintormen lässt. Wiıllensgemeinschaft In der Liebe 1St. Ar nıcht
anders denkbar enn als Hingabe des Eigenwillens denjenıgen VWıllen, der selbst die
Liebe 1St, enn Hingabe 1sSt. selbst die InNISStTE Wahrheit der Liebe (vgl EES, 352) »Und
diese UÜbergabe 1St. die höchste Tat ıhrer der Seele; 1.M.] Freiheit«, Stein, Edıith, Kreu-
zeswıissenschafrt. Studie Johannes Vo Kreuz, 1n ESGÄA, 15, LICL bearbeıitet un:
eingeleıtet Vo Dobhan, Ulrich, Freiburg 1Br 155 KW | Zur Reinigung des Wil-
lens hın auf die Vereinigung vgl eb 772 —90
ff Vel Hua AAXVIUILL, 104—1 O 4 4564
78 Rınofner-Kreıidl, Son]Ja, Motive, Gründe un: Entscheidungen In Husserls intentionaler
Handlungstheorie, 1n Maryer, Verena/Erhard, Christopher/Scherint, Marısa, Dıie Ak-
tualıtät Husserls, Freiburg 1Br 2011, 2352-2/7/; 1er‘ 255 uch das Bewahren-Wollen
yeht durch die möglıche Negatıon des Bewahrenden hindurch, vgl eb 4U; Hua,
AAXVILL
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Gottes Namen, sondern auch eine Wurzel des intoleranten, religiösen
Fundamentalismus. Gerade umgekehrt soll sich der Mensch im Glau-
ben dem Willen Gottes anheimgeben, denn »für Gott ist nichts un-
möglich« (Lk 1,37).76

Damit der Offenbarungsempfänger im Glauben der Offenbarung zu-
stimmen kann, muss die Offenbarung seinem Willen und seinem Er-
kenntnisvermögen etwas vorstellen, das ein zustimmungswürdiges
Motiv bereitstellt. Gott offenbart sich als absoluter Wert, als das un-
bedingt Sein-Sollende. Es klingt aber doch seltsam, den unverfügbaren
und in ewiger Selbsthabe seligen Gott als »sein-sollend« zu bezeichnen.
Im Anschluss an Husserl unterscheidet sich laut Stein der eigentliche
Wille vom Wünschen dahingehend, dass die Person nur etwas ihr Mög-
liches sinnvoll wollen kann.77 Wenn der Mensch schon nicht Willen
und Werke Gottes tun kann, dann kann er erst recht nicht Gott ver-
wirklichen oder machen. Ebenso gehört es zum Wesen der Willensakte
auf ein noch nicht Verwirklichtes gerichtet zu sein: »Wollen kann ich
nur, was noch nicht ist.«78 In diesem Sinne kann der Mensch Gott, den
Ewigen und voll Verwirklichten, nicht wollen können.
Wenn also der Mensch Gott nicht vernünftig wollen kann, weil Gott
weder aus eigener Kraft möglich zu erreichen ist, noch erst verwirklicht
werden müsste, kann Gott (an sich, in seinem Sosein) auch nicht das
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76 Damit ist selbstverständlich nicht gesagt, dass sich der Mensch nicht um Gerechtigkeit
bemühen und in Werken der Barmherzigkeit üben soll. Dies widerspräche dem Perso-
nenwert im Mitmenschen. Die selige Jungfrau selbst besucht ihre schwangere Verwandte
Elisabeth. Aber die Gläubige weiß, dass ihr Handeln menschliches Handeln ist, ein Han-
deln also, das endlich und von der eigenen Lebenswelt und den eigenen Möglichkeiten
begrenzt ist. Im Glauben weiß sich der Mensch dem Richterspruch Gottes unterstellt,
auf den er vertrauen kann, weil im Gericht die Wahrheit des göttlichen die Begrenztheit
des menschlichen Willens reinigen und vollenden wird. In statu viae ist der Mensch aber
gerade dadurch »Mitarbeiter der Gnade«, dass er sich in »jungfräulichem Gehorsam«
in den Willen Gottes hineinformen lässt. Willensgemeinschaft in der Liebe ist gar nicht
anders denkbar denn als Hingabe des Eigenwillens an denjenigen Willen, der selbst die
Liebe ist, denn Hingabe ist selbst die innigste Wahrheit der Liebe (vgl. EES, 352). »Und
diese Übergabe ist die höchste Tat ihrer [der Seele; T.M.] Freiheit«, Stein, Edith, Kreu-
zeswissenschaft. Studie zu Johannes vom Kreuz, in: ESGA, Bd. 18, neu bearbeitet und
eingeleitet von Dobhan, Ulrich, Freiburg i.Br. 42013, 135 [KW]. Zur Reinigung des Wil-
lens hin auf die Vereinigung vgl. ebd., 72–90.
77 Vgl. Hua XXVIII, 104–109; PK, 48–64.
78 Rinofner-Kreidl, Sonja, Motive, Gründe und Entscheidungen in Husserls intentionaler
Handlungstheorie, in: Mayer, Verena/Erhard, Christopher/Scherini, Marisa, Die Ak-
tualität Husserls, Freiburg i.Br. 2011, 232–277; hier: 255. Auch das Bewahren-Wollen
geht durch die mögliche Negation des zu Bewahrenden hindurch, vgl. ebd., FN 40; Hua,
XXVIII.
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eigentliche, siınnvolle Maotıv des Glaubensakts seın.”” Um sinnvoll
1vlert glauben können, bedart e1INes zusätzlıchen, komplemen-
taren Aspekts, der e1in och nıcht Seilendes betrıfft, das vernünftig -
wollrt werden annn und das zugleich Gegenstand des 1bsoluten Werts
1St Di1ies annn 1ber 1U dıe Vollendung der OÖffenbarungsempfänger
bzw. der sıch iın (zOtt eintühlenden Personen selbst Se1IN.
Keın Wert stehrt für sıch als 1Ne iın sıch gegebene Entıität, sondern 1St

iın mıtgegeben, das dieses Etwas als (zut bonum) AUSWEIST.
Ebenso 111U55 1ber der Wert schon 1mM oder als (zut (teilweıse) verwiırk-
lıcht se1n, damıt der Wert überhaupt mıt aufgefasst werden annn uch
der absolute \Wert 1St als iın eiInem (zut mıtgegeben verstehen. Da
1ber iın der Offenbarung (3Ott sıch selbst als der Wılle ZU  - Liebesge-
meınschaftrt zeıgt, annn der 1bsolute Wert 11U  - iın diesem Offenbarungs-
handeln selbst mıt aufgefasst werden. (zOtt 1St das höchste (zut (Sum-
in bonum), das den höchsten Wert appräsentiert. ber 1St han-
delnd, 1mM Akt seiıner personalen Selbstmitteilung, das SOMILT selbst aut
das Sein-Sollende 1abzıelt: auf dıe och unvollendete bzw. in Sunde VCI-

lorene Gemeinnschaftt mIt ıhm Der absolute Wert 1mM Sınne des och
Verwirklichenden 1ST nıcht (3OtTt sıch, sondern dıe Liebesgemeıin-

schaftrt mıt ıhm Fur den Menschen 1St (zOtt das höchste G ut, iınsotern
ıhm sıch iın diıesen Liebeswillen einfühlend der 1bsolute Wert aufgeht
und darın zugleich se1ın eıgener Personenwert enthüllt wırd.
Stellt dieser Wılle ZU  - Liebesgemeinschaft eın vernünftiges Maotıv für
den Glaubensakt bereıt? Als Wert 1sST natürlıch selbst Motıv, und
annn VOo der Absolutheıt des Wertes ausgehend ZCESAHL werden, dass

überhaupt eın vernünftigeres Maotıv geben annn als dıe vollständıge
Anerkennung und Verwirklichung des Personseımns. (Theologisch VCI-

eintacht ZESAQL, 1St dıe Verheißung ewıgen Lebens iın der beseligenden
Schau (zoOttes das schlechthinnige G laubensmotiv.) ber eın vernuünt-
tiger Wılle richtet sıch 1U  am aut Möglıches. Zum eınen stehrt der Wırk-
ıchkeıit der lıebenden Wiıllensgemeinschaft die Drohung des Todes

und ZU anderen annn dıe Gemelnschaftt VOo Menschen AUS

nıcht bewerkstelligt werden. D1e Auferstehung ChHhrıstı bezeugt dıe
Überwindung dieser etzten (srenze und erweIlst (3OtTt als mächtig, sSe1IN
Zıel der ewıgen Lebensgemeinschaft verwırklıichen. Der Glaubens-
akt, der als Äntwort aut dıe OÖffenbarung dem Wıllen (zottes zustimmt,

/u Hıer wırd die Analogıe keineswegs In unıyoke ede aufgelöst, da die Strukturbedin-
SUNSCH menschlichen Wollens Vo der Analogıe Ar nıcht betroffen werden.
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eigentliche, sinnvolle Motiv des Glaubensakts sein.79 Um sinnvoll mo-
tiviert glauben zu können, bedarf es eines zusätzlichen, komplemen-
tären Aspekts, der ein noch nicht Seiendes betrifft, das vernünftig ge-
wollt werden kann und das zugleich Gegenstand des absoluten Werts
ist. Dies kann aber nur die Vollendung der Offenbarungsempfänger
bzw. der sich in Gott einfühlenden Personen selbst sein.
Kein Wert steht für sich als eine in sich gegebene Entität, sondern ist
stets in etwas mitgegeben, das dieses Etwas als Gut (bonum) ausweist.
Ebenso muss aber der Wert schon im oder als Gut (teilweise) verwirk-
licht sein, damit der Wert überhaupt mit aufgefasst werden kann. Auch
der absolute Wert ist als in einem Gut mitgegeben zu verstehen. Da
aber in der Offenbarung Gott sich selbst als der Wille zur Liebesge-
meinschaft zeigt, kann der absolute Wert nur in diesem Offenbarungs-
handeln selbst mit aufgefasst werden. Gott ist das höchste Gut (sum-
mum bonum), das den höchsten Wert appräsentiert. Aber er ist es han-
delnd, im Akt seiner personalen Selbstmitteilung, das somit selbst auf
das Sein-Sollende abzielt: auf die noch unvollendete bzw. in Sünde ver-
lorene Gemeinschaft mit ihm. Der absolute Wert im Sinne des noch
zu Verwirklichenden ist nicht Gott an sich, sondern die Liebesgemein-
schaft mit ihm. Für den Menschen ist Gott das höchste Gut, insofern
ihm – sich in diesen Liebeswillen einfühlend – der absolute Wert aufgeht
und darin zugleich sein eigener Personenwert enthüllt wird.
Stellt dieser Wille zur Liebesgemeinschaft ein vernünftiges Motiv für
den Glaubensakt bereit? Als Wert ist er natürlich selbst Motiv, und es
kann von der Absolutheit des Wertes ausgehend gesagt werden, dass
es überhaupt kein vernünftigeres Motiv geben kann als die vollständige
Anerkennung und Verwirklichung des Personseins. (Theologisch ver-
einfacht gesagt, ist die Verheißung ewigen Lebens in der beseligenden
Schau Gottes das schlechthinnige Glaubensmotiv.) Aber ein vernünf-
tiger Wille richtet sich nur auf Mögliches. Zum einen steht der Wirk-
lichkeit der liebenden Willensgemeinschaft die Drohung des Todes
entgegen und zum anderen kann die Gemeinschaft vom Menschen aus
nicht bewerkstelligt werden. Die Auferstehung Christi bezeugt die
Überwindung dieser letzten Grenze und erweist Gott als mächtig, sein
Ziel der ewigen Lebensgemeinschaft zu verwirklichen. Der Glaubens-
akt, der als Antwort auf die Offenbarung dem Willen Gottes zustimmt,
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79 Hier wird die Analogie keineswegs in univoke Rede aufgelöst, da die Strukturbedin-
gungen menschlichen Wollens von der Analogie gar nicht betroffen werden.
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11U55 daraut vertrauen, dass (zOtt dıese Gemennschaftt auch für dıe ]1äu-
bıgen herstellen un: bewahren kann, 111 un: wırd, dass für (zOtt nıchts
sinnvoll Wollendes unmöglıch 1St

KA7ZIT UND ÄUSBLICK

Die Konstitutiensmomente des Glaubensakts lassen sıch AUS dem bısher
Gesagten W1€e tfolgt zusarnrnenfassen: (zOtt otfenbart sıch selbst iın Se1-
11ICc Wıllen ZUuUrFr Gemennschatt. Der Offenbarungsakt” un: der Oftten-
barungsinhalt wurden dabe!l als WEeIl Omente eINes unzertrennlichen
Zusammenhangs‚ als eın OÖffenbarungsgeschehen begriffen. Dem CeNL-

sprechen aut der Selite des Offenbarungsempfängers der Glaubensakt
und der Glaubensinhalt, und a„uch S1E sınd unzertrennliche Omente
der eiınen Glaubensantwort auf dıe Offenbarung. Im Glaubensakt wırd
der Oftenbarungsinhalt als Gegenstand des Glaubens geglaubt, der
Glaubensinhalt 1St der Offenbarungsinhalt. Da sıch 1ber der Oftten-
barungsıinhalt VOo dem sıch darın ottenbarenden (3OtTt WT-

scheıden, 1ber nıcht tLrennen lässt, 1sST (3Ott selbst Glaubensinhalt. Der
Akt bekundet Jjeweıls das Personale, der Inhalt das Erleben der Person,
iın dessen Mıtteilung bzw. Einfühlung das Personsein mıtgegeben 1St
Im Akt der OÖffenbarung bzw. des Glaubens kommt ZU  - Beziehung
VOo (3OtTt und Mensch:; diese Beziehung verwiırklıcht 1aber zugleıich
keimhaftrt den göttlichen Wıllen. Umgekehrt 1St der Glaubensakt 1U  am

durch den Offenbarungsinhalt sınnvoall motiıvlert und annn VOo daher
(3Ott als dem Ottenbarenden glauben und sıch seinem Wıllen vertLirau-

ensvoll hingeben. (3OtTt wıll, dass dıe Menschen »das Leben haben und
iın Fülle haben« (Joh ,  9 und der Glaube 1St das Ja diesem

Wıllen iın se1iner beginnenden Vergemeıinschaftung.
Der Glaubensakt lässt sıch iın Analogıe ZU  - Theorı1e der Einfühlung
be]l Edıch Stein verstehen, da iın ıhm remdes Personseıin ertahren wırd.
ber 1ST. auch dıe Zustimmung ZU Gemennschaftswillen och als AÄAna-
logıe ZU  - Einfühlung begreifen? Sıcher wırd 1er der Einfühlungs-
begriff Edıch Ste1lns stark gedehnt, WL der freıe Akt der Zustimmung
( Wenn 1er Akt und Inhalt wıeder unterschieden werden, steht 165$ ın Zewlsser Spannung
ZUuUr eINgaANSS eingeführten Zuordnung zZzu phänomenologischen, intentional verstian-
denen Aktbegriuff. ber verade die 1er yeschilderte Unzertrennlichkeit Vo Akt un:
Inhalt verweısen auf die In der Einheit des Aktbegriffs hauptsächlich anvislierte Zusam-
mengehörıgkeıt von fıdes GHA und f:des GHAC
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muss darauf vertrauen, dass Gott diese Gemeinschaft auch für die Gläu-
bigen herstellen und bewahren kann, will und wird, dass für Gott nichts
sinnvoll zu Wollendes unmöglich ist.

6. FAZIT UND AUSBLICK

Die Konstitutionsmomente des Glaubensakts lassen sich aus dem bisher
Gesagten wie folgt zusammenfassen: Gott offenbart sich selbst in sei-
nem Willen zur Gemeinschaft. Der Offenbarungsakt80 und der Offen-
barungsinhalt wurden dabei als zwei Momente eines unzertrennlichen
Zusammenhangs, als ein Offenbarungsgeschehen begriffen. Dem ent-
sprechen auf der Seite des Offenbarungsempfängers der Glaubensakt
und der Glaubensinhalt, und auch sie sind unzertrennliche Momente
der einen Glaubensantwort auf die Offenbarung. Im Glaubensakt wird
der Offenbarungsinhalt als Gegenstand des Glaubens geglaubt, der
Glaubensinhalt ist der Offenbarungsinhalt. Da sich aber der Offen-
barungsinhalt von dem sich darin offenbarenden Gott zwar unter-
scheiden, aber nicht trennen lässt, ist Gott selbst Glaubensinhalt. Der
Akt bekundet jeweils das Personale, der Inhalt das Erleben der Person,
in dessen Mitteilung bzw. Einfühlung das Personsein mitgegeben ist.
Im Akt der Offenbarung bzw. des Glaubens kommt es zur Beziehung
von Gott und Mensch; diese Beziehung verwirklicht aber zugleich
keimhaft den göttlichen Willen. Umgekehrt ist der Glaubensakt nur
durch den Offenbarungsinhalt sinnvoll motiviert und kann von daher
Gott als dem Offenbarenden glauben und sich seinem Willen vertrau-
ensvoll hingeben. Gott will, dass die Menschen »das Leben haben und
es in Fülle haben« (Joh 10,10), und der Glaube ist das Ja zu diesem
Willen in seiner beginnenden Vergemeinschaftung.
Der Glaubensakt lässt sich in Analogie zur Theorie der Einfühlung
bei Edith Stein verstehen, da in ihm fremdes Personsein erfahren wird.
Aber ist auch die Zustimmung zum Gemeinschaftswillen noch als Ana-
logie zur Einfühlung zu begreifen? Sicher wird hier der Einfühlungs-
begriff Edith Steins stark gedehnt, wenn der freie Akt der Zustimmung
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80 Wenn hier Akt und Inhalt wieder unterschieden werden, steht dies in gewisser Spannung
zur eingangs eingeführten Zuordnung zum phänomenologischen, intentional verstan-
denen Aktbegriff. Aber gerade die hier geschilderte Unzertrennlichkeit von Akt und
Inhalt verweisen auf die in der Einheit des Aktbegriffs hauptsächlich anvisierte Zusam-
mengehörigkeit von fides qua und fides quae.
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dem blofßen Erfahrungsgehalt hinzugefügt wırd. ber ach Ansıcht
des Vertassers geschieht dies Recht, denn ohne dıe dreıtache Zu-
stımmung dass (zOtt 1ST, dass (3OtTt Person 1St und dass (zOtt (zsemeın-
schaft 11l und herstellen annn bleibt (zOtt als lıebendes Du dem e1N-
ühlenden Subjekt Wenn nıcht Glaubenszustimmung 1ST,
verhungert der Einfühlungsakt gleichsam auf halber Strecke, denn
ders als andere menschlıiche Personen bleıbt (zOtt jedweder Verifiz1e-
LU durch Üußere Wahrnehmungsakte entzogen.“” Nur WL der Ot-
fenbarung 1mM Glaubensakt zugestimmt wiırd, erschliefst sıch (zOtt als
das 1mM Glauben gegebene Gegenüber. (zOtt verweıgert OZUSASCH jede
Eınfühlung, dıe nıcht zugleich Anerkennung se1INeEs Gemelhnschatts-
wıllens ISt, worın sıch dıe Einfühlung iın (zOtt erneut als SaNZ VOo  — (3Ott
gegeben und abhängıg ze1ıgt. ber durch dıe Zustimmung ZU (ze-
meıinschattswillen 1mM Glauben vollzıieht sıch diese Gemelhnschaft bereıts

>>der Glaubende hat eWw1gZES Leben« (Joh 6,47)
Der Glaube aSt dıe Gegebenheitsweise des sıch iın seiınem personalen
Wıllen ZU  S Liebesgemeinschaft ottenbarenden (zottes. Das eingangs
erwähnte /Zıtat Husserls, auch (zOtt SC1 für das Subjekt 11LUL, Wa sel,
AUS dessen eıgener Bewusstseimnsleistung, ann 1er C HAUCL gefasst
werden, denn Wa (zOtt 1ST, 1St für den Menschen 1mM Glauben. Der
Glaube als analoger Akt der Einfühlung in (zOtt 1sST dıe subjektive Kon-
stıtutionsleistung der erfahrungsmäfsigen Gegebenheitsweise (zottes.
Damıt wırd (zOtt jedoch nıcht durch den Glaubensakt CIZCUSL und
durch das subjektive Bewusstsein konstrulert, »[aluch 1er wırd wohl,;
WI1€E hıinsıchtlich des Alterego des anderen Menschen; 1.M.]; Bewusst-
seinsleistung nıcht besagen, dass ıch dıese höchste TIranszendenz ertinde
oder mache«®?. Der Glaubensakt 1St Äntwort auf dıe Selbstmitteilung
Gottes, 1ber insotfern 1ne sinnvoll motıvıerte, Sınn ertahrende und
freıe Äntwort 1St, der 1Ne spezıfische Gegebenheitsweise 1m Bewusst-
sSe1IN entspricht, 1sST der Glaubensakt eın konstitutiver Akt
Systematisch schliefßen sıch diesen ersten Ergebnissen elıner Theo-
logıe des Glaubensakts gewichtige Fragen Zunächst stellt sıch dıe
rage, WI1€E dıe personale (egenwart (zOttes in Jesus Chrıstus in Hınsıchrt
auf seınen Erlösungstod und dıe Durchbrechung der Auferstehung als
OoOmente der Offenbarung verstehen sınd, WI1€E sıch also dıe 1m He1-

Im Umkehrschluss oilt CN fragen, inwıietern eın anderer Mensch, der nıcht ın seinen
Erlebnisgehalten ANSCHOÖOILLELL un: In seinem Personsein bejJahend outgeheißen wırd,
überhaupt als Person erfahren wırd
x Hua AVIL, 258
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dem bloßen Erfahrungsgehalt hinzugefügt wird. Aber nach Ansicht
des Verfassers geschieht dies zu Recht, denn ohne die dreifache Zu-
stimmung – dass Gott ist, dass Gott Person ist und dass Gott Gemein-
schaft will und herstellen kann – bleibt Gott als liebendes Du dem ein-
fühlenden Subjekt entzogen. Wenn er nicht Glaubenszustimmung ist,
verhungert der Einfühlungsakt gleichsam auf halber Strecke, denn an-
ders als andere menschliche Personen bleibt Gott jedweder Verifizie-
rung durch äußere Wahrnehmungsakte entzogen.81 Nur wenn der Of-
fenbarung im Glaubensakt zugestimmt wird, erschließt sich Gott als
das im Glauben gegebene Gegenüber. Gott verweigert sozusagen jede
Einfühlung, die nicht zugleich Anerkennung seines Gemeinschafts-
willens ist, worin sich die Einfühlung in Gott erneut als ganz von Gott
gegeben und abhängig zeigt. Aber durch die Zustimmung zum Ge-
meinschaftswillen im Glauben vollzieht sich diese Gemeinschaft bereits
– »der Glaubende hat ewiges Leben« (Joh 6,47).
Der Glaube ist die Gegebenheitsweise des sich in seinem personalen
Willen zur Liebesgemeinschaft offenbarenden Gottes. Das eingangs
erwähnte Zitat Husserls, auch Gott sei für das Subjekt nur, was er sei,
aus dessen eigener Bewusstseinsleistung, kann hier genauer gefasst
werden, denn was Gott ist, ist er für den Menschen im Glauben. Der
Glaube als analoger Akt der Einfühlung in Gott ist die subjektive Kon-
stitutionsleistung der erfahrungsmäßigen Gegebenheitsweise Gottes.
Damit wird Gott jedoch nicht durch den Glaubensakt erzeugt und
durch das subjektive Bewusstsein konstruiert, »[a]uch hier wird wohl,
wie hinsichtlich des Alterego [des anderen Menschen; T.M.], Bewusst-
seinsleistung nicht besagen, dass ich diese höchste Transzendenz erfinde
oder mache«82. Der Glaubensakt ist Antwort auf die Selbstmitteilung
Gottes, aber insofern er eine sinnvoll motivierte, Sinn erfahrende und
freie Antwort ist, der eine spezifische Gegebenheitsweise im Bewusst-
sein entspricht, ist der Glaubensakt ein konstitutiver Akt.
Systematisch schließen sich diesen ersten Ergebnissen zu einer Theo-
logie des Glaubensakts gewichtige Fragen an. Zunächst stellt sich die
Frage, wie die personale Gegenwart Gottes in Jesus Christus in Hinsicht
auf seinen Erlösungstod und die Durchbrechung der Auferstehung als
Momente der Offenbarung zu verstehen sind, wie sich also die im Hei-
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81 Im Umkehrschluss gilt es zu fragen, inwiefern ein anderer Mensch, der nicht in seinen
Erlebnisgehalten angenommen und in seinem Personsein bejahend gutgeheißen wird,
überhaupt als Person erfahren wird.
82 Hua XVII, 258.
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lıgen (ze1lst selbstvermuıttelte AÄAnrede (zottes iın der geschichtlichen Kon-
kretion darstellt. Dem entspricht auch dıe rage ach der apostolischen
Fradıtz0 der Offenbarung und des Glaubens iın Zeugnis, Wort und Ya-
krament. D1e pneumatologische Dimension der Kırche und ıhre heıls-
geschichtliche Sendung iın der Appräsentation der VOo Vater gewollten
Liebesgemeinschaft werden wichtigen Themen ekklesiologischer
Reflex1ion. Mırt den soteriologisch-christologischen und pneumatolo-
syischen Aspekten kommen zugleich dıe Gnadenlehre und dıe rage
ach dem Verhältnis VOo Gnade und Freıiheıt, VOo Schöpfung, Natur
und menschlicher Selbsthabe iın den Blıck Hıer bıetet sıch 1Ne AÄAus-
einandersetzung mıt den einschlägigen Ausführungen Ste1i1ns diıesen
Themen aın  5. Mıt der Gnadenlehre 1ST schliefßlich auch 1Ne auf dıe Mo-
raltheologıe verweıisende Konkretion der Liebes- und Wiıllensgemein-
schaftrt VOo (zOtt und Mensch eısten. Besonders olt bel der Be-
handlung dieser Fragen dıe eschatologische Zielgestalt der 1mM Glauben
beginnenden Liebes- und Willensgemeinschaft für dıe ohristlıche Le-
benspraxıs 11Cc  — bedenken un: iın ıhr dıe Finalursache der Schöpfung,
der Erlösung und der Hoffnung selbst entdecken. uch daran
innert dıe Patronın Furopas 1mM Zusammenhang VOo CGGnade, Glaube
und Freiheit: >> Wır wuürden u15 das ewıge Leben nıcht als Zıel SCIZCN,
WL WIFr nıcht davon überzeugt waren, dass eın G ut, Ja das höchste
(zut 1St Und WIFr wuürden nıcht dieses (zutes wıllen den Glaubens-
wahrheıten zustiımmen, WE WIFr nıcht davon überzeugt waren, dass
dıes der Weg ZU ewıgen Leben 1st.«®  4

8& 5 Vel Stein, Edıth, Was 1sSt. der Mensch? Theologische Anthropologıe, 1n ESGÄA,
15, bearbeitet un eingeleıitet Vo Beckmann-Zöller, Beate, Freiburg 1.Br. 27005

1M]; dies., » Freiheıit un: Gnade« un: weltere Beıiträge ZUuUr Phänomenologıe un: (In-
tologıe bıs 1n ESGAÄA, 9’ bearbeıtet un: eingeführt Vo Beckmann-
Zöller, Beate/depp, Hans Raıner, Freiburg 1Br 2014, —/ FG]
.. WIM,
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ligen Geist selbstvermittelte Anrede Gottes in der geschichtlichen Kon-
kretion darstellt. Dem entspricht auch die Frage nach der apostolischen
traditio der Offenbarung und des Glaubens in Zeugnis, Wort und Sa-
krament. Die pneumatologische Dimension der Kirche und ihre heils-
geschichtliche Sendung in der Appräsentation der vom Vater gewollten
Liebesgemeinschaft werden so zu wichtigen Themen ekklesiologischer
Reflexion. Mit den soteriologisch-christologischen und pneumatolo-
gischen Aspekten kommen zugleich die Gnadenlehre und die Frage
nach dem Verhältnis von Gnade und Freiheit, von Schöpfung, Natur
und menschlicher Selbsthabe in den Blick. Hier bietet sich eine Aus-
einandersetzung mit den einschlägigen Ausführungen Steins zu diesen
Themen an.83 Mit der Gnadenlehre ist schließlich auch eine auf die Mo-
raltheologie verweisende Konkretion der Liebes- und Willensgemein-
schaft von Gott und Mensch zu leisten. Besonders gilt es bei der Be-
handlung dieser Fragen die eschatologische Zielgestalt der im Glauben
beginnenden Liebes- und Willensgemeinschaft für die christliche Le-
benspraxis neu zu bedenken und in ihr die Finalursache der Schöpfung,
der Erlösung und der Hoffnung selbst zu entdecken. Auch daran er-
innert die Patronin Europas im Zusammenhang von Gnade, Glaube
und Freiheit: »Wir würden uns das ewige Leben nicht als Ziel setzen,
wenn wir nicht davon überzeugt wären, dass es ein Gut, ja das höchste
Gut ist. Und wir würden nicht um dieses Gutes willen den Glaubens-
wahrheiten zustimmen, wenn wir nicht davon überzeugt wären, dass
dies der Weg zum ewigen Leben ist.«84
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83 Vgl. u.a. Stein, Edith, Was ist der Mensch? Theologische Anthropologie, in: ESGA,
Bd. 15, bearbeitet und eingeleitet von Beckmann-Zöller, Beate, Freiburg i.Br. 2005
[WIM]; dies., »Freiheit und Gnade« und weitere Beiträge zur Phänomenologie und On-
tologie (1917 bis 1937), in: ESGA, Bd. 9, bearbeitet und eingeführt von Beckmann-
Zöller, Beate/Sepp, Hans Rainer, Freiburg i.Br. 2014, 8–72 [FG].
84 WIM, 36.
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